A Abonnent:: teen emen onnements: 
RE, 2.— vierteljährlich inclufive Zuftellung, | 
pr. Poſt: 
Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto, 
n pre Exemplar 5 Kopeken. 


in Lodz: 


PFlaque-Waaren 
Silber- Waareri 


Aetien- Gesellschaft 


NORBLIN, GEBR. BUCH & f. WERNER, 


Warschau, Tano wake I’rzedmiescie Nr. 67 und Lcke 
Wierzbowa und Nieeala 
Lodz, Piotrkowska, Haus K. Scheibler. 


PARADIES. 
3. Täglich Concert 


der Original Wiener Damen ⸗ Kapelle 


8 Lat r: Kapel meiſte. Cernoch. 
Aufang 7 7 Uhr. Ende 12 Uhr. 


ETC ͤ̃ ᷣ ͤ K 


A. KEANTOR, 


Lodz, Metrikaue trage. 
Magazin von Brillanten, Gold⸗ und Eilberwaaren | 
ſowie von goldenen und filbernen Herren⸗ und Damen⸗Uhren. Reichhaltige Auswahl 
von Brillanten, Perlen und farbigen Edelſteinen ohne Einfaſſung; Größte Aus⸗ 
wahl von Bracelets, Broſchen und Obrringen mit Brillanten, Perlen u. ſ. w. 
Goldene Schmuckſachen, Cigarren -, Gigarretten- und Zündpoß- Etuis. 
Reelle, fette Wreiſe. TE 


york B ⅛ KATI KICK >/ 


38” Miody Kowienskie 


ktöre za dobroé swojg ‚otrzymaly zdote dens na wystawach Londynskiej, Paryzkiej 
w Dijon ehe do Handlu : 


XTC 


* 
A 
A 
* 
* 
* 
05 
ö 


Karoliny Texel, ulica Zielona Nr. 6. 
SW r 0 "pronowaß! | 


m Ä—ä 


Hotel ‚Continental” -Pintscher 


Moskau, Theaterplatz, 3. 
Haus Schurawlew. 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Ubr. 
2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 5 
Mittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends 
zu 1 und 2 Nhl. i 
5 
? 


Abendbrod 
à la carte, 
Separate Cabinets. 


niſttäge werden übernommen: Für Balle, Sec e 
u Geſellſchaftsmahle in den Keſtaurat ions räumen, in 
Privathäufern und auf der Provinz zu ga⸗z mäßigen > 


y 


KXA AAA 


Hote l erben Manges ee dem großen und 
2 leinen Rant Theater. Electriſche Beleuchtung, 


Grosses n Restauran 


Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, Preiſen. 
f N mit tuffifigen und ausländischen Zeitſchriften, 
4 Vorzü gliche uch . ; Mäbige Dreiſe. ug Das Reſtaurant iſt bis 3 Uhr Nachts ) 
Zimmer von 1 Abl. 50 bis 15 Abl. pro Tag. 2 geöffnet. 2 


PR: 
0 
1 
u 


Wein - Saint-Raphael. 


A; ‚Censar, Zahnarzt; 


Baba er Praktiker, ausgebildet im königl. 
Seen chen Inſtitute in "Bei, wohnt jetzt 
Peteit auer ⸗Sttaſſe Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſch 
5 neben Ben Haufe des Herrn Schweikert. 


Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
S e — Zäbne 


Die Kanzlei 
des vereideten „Rechtsanwaltes 


Henryk Eizenberg 
MBelndnisiwaitrahe Nr. 28, denz Reicher \ 
übernimmt ohne Vorauszahlung 
das Jucaſſo allerlei Guthaben 
beſorgt das Eintreiben von de Orund 
e bed : e u he n n Badkrekan 


Sonntag, den 7. (19.) Januar 1896. 


Lodzer In chlott 


Erſcheint 6 Mal EEE Tage LEERE // 


Aedaction und Gzpedifion: 
Dyielnas (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


re Die Expeditien iſt täglich von 8 uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Sather von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. „„ 
— En — ———— —äʒͤmñ—ͤ —[——. 


en Nie | 


15. Juhrgang. r 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpal tene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheileg s Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18, Kop. prog Bellen. 


Sämmtliche Annoncen ⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 
Aufträge entgegen. 


| 


| 


Die Filiale 
der Murſchauer Bampen- und Pronzewauren-Fabrik 


J. Serkowski 


Neuer Ring Nr. 2 (neben dem Magiſtrat.) 


verleiht während der 
Garnevals =: Saijon 


zu mäßigen Bedingungen: Lampen, Kronleuchter, Kande- 
laber, Wandleuchter, Jardinieren und dergl. 


Als Neuheit empfoblen: Löffel, Meſſer, Gabeln, 
Böckchen u. ſ. w., ſowie ganze Tiſch Service aus weißem 
Ben, das ſich nie abreibt und immer jein weißes Ausſehen 
ehält. 


Große Auswahl in Metall⸗Galanterie. 
MB Reparaturen 


und Auffrischungen.. 
5 — 
Gamboa Hermanos, Yerez de la Frontera (Spanien). 
Garantirt reine, chemiſch analyfirte 


Pult, Sherry, Madeira und Malaga 
u Weine my 


in vorzüglichen Qualitäten. 
Engros⸗ Verkauf und Haupt⸗Niederlage 


E. SZYKIER, Weingroßhandlung, N 0 


Nowomiejska W. 233, im eigenen Hauſe. 


r. med. Goldfarb, 
f Spicialarzt für Haut⸗, Geſchlechts⸗ und 
veneriſche Krankheiten, in ron ſei er 
wi e Reiſe aus rem Auslande zurück⸗ 
gekehrt 

Sprechſtunden: 9—11, 5—8. Cegel⸗ 
niana⸗Straße 21. 


Grand Magasin des Meubles 
P. Globus 


Yarsowie. Bielahaka Nr. 5. 


Au een ) 


Telephon - Anschluss. Ws 


m 


und im Geschmaek vorzüglieh 
Von allen bekannten Weinen 
Derselbe wird nach dem Pasteur- 


Restaurant 


OTEL MANNTEOFFEL 


jeden Sonntag und Don nerſtag 
vorzügliche 


[Flaki. 


wonltbrend wirkende 
schen Syteem comservirtt Jede Flasche trägt den Stemp-l der russiscen Zollkammer. 


In Ledi in allen grösseren Weiubandlungen, Lroguen-Jandlungen und Apotheken zu haben. 


suf die Kräfte 


nid. bn W * MOBOIK-ANIADIQ_ 21 


ist der beste Freund des Magens, 


5 J. 1 
E x 
1 Die Bronce-Waaren- ſowie Gas- und un 
538 Naphta - Kronleuchter⸗Fabrik von 
Hi Ludwig TIenig, 
32 3 Pelrika ner-Sltaße Ur. 13, 
25 übernimmt fämmiliche Riparctuſen und fidet 


p up p ut tilige W zu. 


2. 


11112 


Auf Befehl Sr. Kaiſerlichen Majeſtät. N 

Am 2. Jauuar 1896 hat das Petrokower Bez erksgericht nach Anhörung der Angelegenheit in Betreff der Inſol⸗ 
verz des Lobzer Kaufmanns Boruch Lewkswicz beſchloſſen: 1) den Loder Kaufmann Boruch Lewkowiez für zah⸗ 
lungsunfählg zu erklären, wobei als Beginn feiner Inſolvenz der 18, (30.) Auguſt 1895 feilgefegt iſt; 2) das Eigen⸗ 
thum des Inſolventen, wo es auch ſei, zu verſiegeln: 3) den Boruch Lewkowiez in der Schuld⸗Abtheilung des Mars 
ſchauer Gefängniſſes zu interniren; 4) das Gerichtsmilglied G. W. Bjelow als Richter und Kommiſſar und din ver⸗ 
eide ten Rechisauwalt St. Mako w als Kurator der Inſolvenz einzuſetzen; 5) den Beſchluß des Gerichts nach 
fefigefegter Ordnung bekaunt zu machen; 6) den Beſchluß unverzüglich in Ausführung zu pringen. Das Original 


haben die Anweſenden unter zeichnet. . 4 
Mit dem Original überienftimmend : 


n vereid. Rechtsanwalt St. Makow. 


* 
— f 1 
* Br 


Der Kurator der Infolvenz des Lodzer HKaufarannd Boruch Lew kowicz fordert, indem er die Reſolution des Ges 
richtes erfüllt, alle Gläubiger des zahlungsunfähigen Boruch Lewkowiez auf Grund des Artikels 478 des Handelscodex 
auf, am 10. (22,) Januar a. er., um 11 Uhr Morgens, ſich perſönlich oder durch ihre Bevollmächtigten in der Kanzlei 
des Petrokower Bezirksgerichts zu melden zwecks Einrichtung eines Verzeichniſſes der Kandidaten des zeitweiligen Syn⸗ 
dicats in 2 Exemplaren. E . 25 

Der Kurator der Inſolvenz, vereid, Rechtsanwalt?: St Makow. 


Lodz, Petrokower-Straße Nr. 56. 


TE ATR VIGO TOR UA. 


W Poniedzlalek, 280 b. m. 
Drugi Wie czöe "SE 
2 monologo / Artura Zawadzkiego. 


Filinle d. W. Bart Danoeama. 


Promenodeuſtr. 1, Bons Pincad. 
g II. Reiſe: f 


— —— 


— Für die neuen Arbeiten zum Ausbau des 
St. Petersburger Hafens find auf Vorſtellung des 
Miniſterſums der Kommunikationen 2 Mill. Rbl. 
bewilligt worden, von denen nach dem diesjährigen 
Budget 500,000 Rbl. und die übrigen 1½ Mill. 
Rbl. im Laufe der nächſtfolgenden vier Jahre 


+ 


Lodzer Tageblatt: 2 


ments für allgemeine Angelegenheiten bilden. Der 
Departementsdirektor Baron Grävenitz gab bei 
ſeiner kürzlich ſtattgehabten Anweſenheit hierſelbſt 
auch den Wunſch zu erkennen, daß mehrere Dienſtwoh⸗ 
nungen bei der Gouvernementsverwaltung ebenfalls 
der Kanzlei und dem Departement des Miniſterinms 
des Innern zur Verfügung geſtellt werden möch⸗ 
ten. Die Gouvernementsverwaltung fol nun 
zeitweilig bei der Kanzlei des Moskauer Gou⸗ 
verneurs auf der Twerskoja oder in gemielheten 
Räumen untergebracht werden. 

Weniger glaubwürdig erſcheint der „M. D. 
Ztg.“ das Gerücht, daß auch der Zuflizpalaft im 
Kreml geräumt werden fol und zwar ſchon bis 
zum 15. Februar. Man beabſichtige, heißt es, 
den Juſtizpalaſt zu einer Art Hotel für die gela⸗ 
denen Gäſte umzuwandeln und das Bezirksgericht 
und den Gerichtshof interimiſtiſch im Meßinſtitut 
unterzubringen. 


ages ron! 


— Perſonalnachricht. Der hieſige Civil⸗ 
Ingenieur Herr Stebelski wurde vom Gouver⸗ 


Landwirths, in der es ſchon nicht weniger als 11 
Kinder gab, kehrte am Mittwoch abermals der 
Storch ein und lieferte, um nicht zweimal laufen 
zu müſſen, Nr. [12 und Nr. 13 — zwei gefunde Jun⸗ 
gen — mit einem Male ab. 


„ Welchen Werth hat die Reclame 
für Engros⸗Geſchäfte? Eine Reclame für 
die Reclame? Nein, das hieße Eulen nad, 
Athen tragen, denn das Reclameweſen bat längſt 
ſeinen Siegeslauf über die ganze Welt vollendet, 
Zwar iſt Rußland noch nicht auf den Höhepunkt 
anderer Länder in dieſer Beziehung angelangt, 
aber der Werth und die Nolhwendigkeit der Re- 
clame wird heute auch bei uns von keinem be⸗ 
ſtritten. 


Werke Reclame ? 
Der Schauſpieler durch wochenlang vorherige 
Ankündigungen, der Maler, der Schriftſteller und 


Gelehrte, die ihre Werke in allen Zeitungen recen⸗ 


ſiren laſſen, kurzum, alls, was da kreucht und 


fleucht, vor allen Dingen natürlich der Kauf— 


nementsſecretär zum Collegienſeeretär befördert. 


— In der Kanzlei des hie ſigen zwei⸗ 
ten Polizeſbezirks werden ſolgende Gegenſtände 


aufbewahrt, welche in Droſchken 
wur den: 
1) Ein ſchwarzer Damen⸗Regenſchirm; 


aufgefunden 


Fl, Petersburg u. d. kaiferl, öchlüſſer, 
Auf vielfachen Wunſch wiederholt. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Zum 1. Januar 1896 beſteht nach der 
«Honoe.-Bpeug.» die Suite Sr. Majeſtät des 
Kalſers aus 48 Generaladjutanten, 8 General- 
majors de suite und Kontreadmirälen und 30 
Flügeladjutanten. Davon waren 1 Mitglied der 
Suite (Generaladjutant Graf Heyder) noch von 


Kaiſer Nikolai I., 61 — von Kalſer Alexander 


„ 


II., 20 — von Kaiſer Alxander III und 4 find 
bereits von dem jetzt regierenden Kaifer Nikolaf II. 
ernannt. 75 Mitglieder find Militärs, 11 — 
Seeleute; 69 — find orthodoxen, 17 — underen 
Bekenntniſſes. 11 Mitglieder find Glieder der 
Kaſſerlichen Familie, ferner ift einer der Herzöge 
von Leuchtenberg und einer der Pilnzen don 
Oldenburg Mitglied der Kalſ. Suite, und außer⸗ 
dem gehören derſelben 10 Fürſten, 12 Grafen, 
3 Barone und 47 Adlige an. Der Hofſtaat be 
ſtand am 1. Januar auß: 13 erſten Hoſchargen, 
66 zweiten Chargen, 9. Zeremonienmeiſtern, 7 
ftellvertretenden Zeremonienmeiftern, 163 Kammer- 
herren, 273 Kammerjunkern; ferner aus 10 
Staatsdamen (darunter 2 Hofmeifterinnen Ihrer 
Maſeſtät), 4 Kammerfräulein, 161 Fräulein, 28 


damen des Hl. Katharinen⸗Ordenz. 


Gebäude führt, deſſen dunkelblaue, ganz von gol⸗ 


einem großen goldblinkenden Kreuze überragt 
wird. Dieſer von feiner ſtolzen Höhe das Eis⸗ 


— Zu der am 6. (18.) Januar bevorftehens ı ſein, ſondern vielmehr die 


| 


den Feier der Waſſerweibe werden, wie der „iet. 
Herold“ berichtet, am Schlaßquai gegenüber der 


Jordanauffahrt des Winterpalais die entſprechen⸗ 


den Vorbereitungen getroffen. Auf dem Trottoir 


| 
] 
nach Maßgabe des jährlichen Fortſchreitens der | 


nachdem die Berathungen über die „Nordbahn“ 


Staatsſekretären Sr. Majeſtät und 62 Kavalieız , 
} 


kalamifät fei, meint das Blatt, wohl gut, aber nicht zwei Kupfermünzen, zwei Quittungen; 


beendet find, man an maßgebender Stelle ſich für 


Arbelten zur Auszahlung gelangen. . 2) Ein zuſammenlegbarts Holzinſtrument. 
— In einem längeren Artikel der „Hon. Ferrer nachſtehende Gegenſtände, welche auf den 
Bp.“ über die verheerenden Brände des verflofjes Straßen und öffentlichen Pläßrn aufgefunden wur⸗ 
nen Jahres bemerkt das Blatt, daß das Jahr den: u, 
1895 eines der ſchlimmſten in Bezug auf Feuer⸗ 1) Ein Packet (10 Pfund) ſchwarzer Wolle; 
ſchäden geweſen ſei. Es erinnert an die Feuers 2) eine filberne Damenuhr; 
brünſte in Breſt⸗Litowsk, Danilow, Wyſchni⸗Wo⸗ 3) ein» Geldbörſe mit 5 Rubel; 
lotſchek, Dubno, Newel, Birfutſch u. ſ. w. u. f. 4) Velozipedgeräthe in einer Ledertaſche; 
w. und wirft die Frage auf, was zu thun Sei, die⸗ 5) eine Brieftaſche mit verſchiedenen Docu⸗ 
fen Kalamitäten abzuhelfen, die nach ſtatiſtiſchem menten und 22 Kop; | 
Nachweis jedes Jahr einen Schaden von mehr 6) en goldenes Breleque in Form eines Steig⸗ 
als 100 Millionen Rbl. anrichten und je einmal bügels; m, * a 
in dem Zeitr um von 30 Jahren ganz Rußland 7) ein goldenes Armband; N 
in Aſche legen. Privatinitaitive gegen die Brands 8) ein Portemonnaie mit 1 Rbl. Baarſchaft, 


9) ein Portemonnaie mit Schlüſſeln; 
10) eine alte Brieftafche mit einem Wechſel 
im Betrage von 100 Rbl., einem vom Mojten | 

der Gemeide Bruzyca ausgeſtellten Papier und 
einer Quittung; | 

11) vier Schachteln mit Stahlknöpfen und 
4 Strähn Zwirn; 

12) eine alte Piſtole; 

13) ein von Kodmann auf 137 Mbl, aus- 
geſtellter Wechſel; | 


ausreichend; den Kampf dagegen könne mit Erfolg 
nur die Regierung führen, und hoffentlich gehe 
die Lehre, welche uns das letze Jahr gegeben, 
nicht verloren. 

— Zur Nordbahnfrage wird der „Rev. Ztg.“ 
aus Petersburg geſchrieben: 

Ich erfahre von einer Seite, die für gut 
unterrichtet zu halten ich allen Grund babe, daß, 


(d. i. von Wjatka nach Weſten reſp. Südweſten) 


die Linie Wiatka⸗Wologda⸗ Petersburg entſchieden kelte; . 7 
hat, alſo diejenige Linie, die für Reval die vor⸗ 15) ein auf Ordre Werdiger auf 100 Rbl. 
ausgeſtellter Wechſel, eine Abſchrift eines nota⸗ 


theilshafteſte iſt: die directe Verbindung mit 
dem Ural und Sibirken. Das ausſchlaggebende riellen Aktes und ein auf den Namen Orneweka 
ausgeſtelltr Reiſepaß; 


Moment zu dieſer Entſcheidung ſoll übrigens * 
nicht ſo {ehr das Intereſſe Saane geweſen 16) eine Broche mit unechten Rubinen; 
rwögung, daß dieſe 17) eine alte Portiere; 

nördliche Linſe den von Eiſenbahnen entblößten 18) 5 Paar Manchetten: 

weiten Landſtrich mit dem allgemeinen Eſſen⸗ 10) eine Jacke und ein Corſet; 
bahnnetz verbinden, reſp. einen Ausgangspunkt 20 nn „ 
(Petereburg und dann Reval) haben ſoll, Dage⸗ 223 fünf Stuck Eifer 8 | 


‚ Reclame fofort merkt. 


gen würden die in Vorſchlag gebrachten ſüdlſchen 


des Granitquaſs ſteigt eine breite Treppe empor, 
Richtungen wenig dem Lande ſelbſt, zumeiſt nur 


die zu einem kreisrunden tempelartigen ſchmucken 
digſchimmernden Sternen beſäete Kuppel von | Wfatka⸗Rybinsk für Rigg, Wialka⸗Jaroſſlam für 
Moskau und Archangelsk, Wiatka⸗Niſhnij⸗Now⸗ 
N gorod für dieſe Stadt und Moskau zc. * 

feld der Newa beherrſchende Pavillon iſt von 
außen und innen reich geſchmückt. An den die 
Kuppel ſtützenden zablreichen Säulen befinden ſich 
bildliche Darſtellungen reliniöfen Inhalts. Die 
dem Palais zugekehrte Seite des Frontons iſt 


der Linie Wiatka⸗Petersburg, To wäre daß ein 


durch den Bau der Linie Bologoje⸗Pleskau (alſo 


den Endpunkten zu Gute kommen, ſo die Linie 


ſchönts Neufahisgeſchenk für R-val, eine Ent⸗ 
ſchädigung für die Einbuß⸗, die Ihre Stadt 


Fällt auch die letzte Eniſcheidung zu Gunſten 1 


Alle dieſe Gegenſtände können von den rechl⸗ 
mäßigen Eigenthümern abgeholt werden, und wer⸗ 
den nach Verlauf des gteſetzlich vorgeſchriebenen 
Termins, d. f. am 15. (27,) Januar l. J. die 
nicht abgeholten Sachen zur öffentlichen Verſtei⸗ 
gerung kommen 

— Plötzlicher Tod. Der hie ſige Eifen- 
bahn Beamte Hemyk Szopski, welcher im Haufe 


Stark an der Ecke der Widzeweka⸗ und C“gel⸗ 


nianaſtraße wohnte, ging am Freitag Nachmittag 
nach dem Anſtandsorte und kam nicht wieder. 


Gretel“ 


mit Heiligenbildern geſchmückt. Die ganze Auß- 


ftottung iſt eine impoſante, obgleich das Gebäude 


blos für eine kurze Spanne Zeit aufgeführt un 
bietet, vom jenſeitigen Newaufer aus geſehen, 
einen ſehr hübſchen Anblick. Hier vor dieſem 
Pavillon findet die xeligiöſe Ceremonie der Waſſer⸗ 
weihe und der damit verbundenen militäriſchen 
Aufſtellung ſtatt. Die Damen des Kalſetlichen 
Hauſes, ſowie die Milglieder des diplomatiſchen 
Corps wohnen der Feſtlichkeit aus den Fenſtern 
des Winterpalais bei. Unten am Fuße des Pa⸗ 
villons, der ſich für die Dauer der Feier in ein 
Gotteshaus verwandelt, iſt in der Newa eine 
breite Oeffnung in das Eis gehauen, fo daß die 


darunter brodelnden Waſſermaſſen ſichtbar find. 


jer findet die Waſſerweihe ſtatt. 
2 Hur ng Einführung der Gold, 


wüäbrung wird der „Düna⸗Ztg.“ von unterrichteter 


* 
1 


Seite geſchrieben, daß dem Reichsrath im Januar. 
‚eine Vorlage zur beſchleunigten Berathung zus 


gehen wird, nach welcher die Goldwährung — 
mit einem Uebergangsſtadium — eingeführt wer⸗ 


den ſoll. Der bereils feſtgeſtellte Werth von 1½ 


“RI. Credit = 1 Rbl. Gold ſoll als der allend⸗ 


lich giltige proclamirt werden. Zu dieſer Mel 
dung bemerkt der Gewährsmann der „Düna⸗Ztg.“ 
von ſich aus, er halte es noch nicht für ausge⸗ 
ſchloſſen, daß noch im letzten Moment» von die⸗ 


ſer Maßregel Abſtand genommen werden wird. 


7 
2 0 


Glatte Wollfioffe in den ſchönſten 
Lichtfarben ron 27 Kop. an, mit 
Seide durchwirkt von 30 Kop. an. 
3. Zur rothen 


187% 


directe Verbindung von Rybinsk nach Rigo) ers 
leidet. 5 l 

Moskau. Wie die „M. B.“ berichten, werden 
zu der bevorſtehenden Krönungsfeier verſchied ene 
Truppentheile des Gardekorps nach Moskau ab⸗ 
kommandirt, zu deren Beförderung 150 Militär 
züge von Petersburg abgefertigt werden. Der 
Transport dieſer Trüppenthelle ſoll Ende April 
innerhalb dreier Tage bewältigt werden, ſodaß 
pro Tag 50 Militärzüge verkehren werden. 


Als feine Angehörigen ihn nach längerer Zeit 
ſuchten, fand man ihn dortſelbſt entſeelt vor. 
(sin Herzſchlag hatte dem Leben des erſt 43 
Jahre alten rüſtigen Mannts ein jähes Ende 
bereitet. 3 248 N 
— Zur Nachahmung empfohlen. 
Bei einem Abendefjen in Wülka wurde von 
gan A. H. die Summe von 222 Röhl. für den 
ö au der zweiten Kinderbewahr⸗ 
Die Verwaltung der Nikolaibahn wird nach amt alt des hitſigen chrißtlichen Wohlthälig⸗ 
demſelben Blatte für die Monate April und Mai,] Meildvereins geſemmeſt. Eine edle That, welche 
80 Poſſagier-Lokomotſven bei der Baltiſchen Bahn | den innigſten Dank und Nachahmung verdient. 
miethen, um den erhöhten Anforderungen während — Ein gefährliches Spielzeug Ein 
der Krönungs- und Niſhegoroder Ausſtellungszeit hiefiger Schloſſerlehrling hatte ſich aus einem 
genügen zu können. Dt . | eifernen Rohte eine Schußwaffe gemacht und 
Schon jetzt werden in den ausländiſchen. nachdem dieſelbe mit Pulver geladen worden war, 
Komptoiren der Internationalen Schlafwagen wurde am Mittwoch Abend von dem Verfertiger 
Geſellſchaft Plätze und ganze Kupets in den in Gegenwart einiger Freunde die erfte Probe 
Waggons dieſer Geſellſchoft für die Monate angeſtellt, welche aber ſehr unglücklich aus fiel, 
April und Mai belegt und auch auf den Statio- | denn das Ding zerſprang in viele Stücke und 
nen der Nikolalbahn werden für dieſelbe Zeit Be. der junge Menſch büßte einen halben Finger das 
ſtellungen auf Kupees in den nach Moskau fahr. bei ein. 9 9 b 
renden Kurierzügen gemacht. En — Der Verein Lodzer Eylliften veranſtaltet 
Das Kronsgebäude bei der Iwerskaſo, wo beute abermals eine Schlittenpartbie nach 
fi zur Zeit die Gouvernementsverwaltung befin- Zglerz und erfolgt die Abfahrt um 2 Uhr von 
det, wird nach dem „M I.“ während der bevor» | der, Promenadenſtraße aug. Die Schlittenbahn 
fiehenden Krönungszeſt das Domizil der Kanzlei nach Zgierz über Lagiewniki ſoll übrigens eine 


des Miniſters des Innern, ſowie des Departes ganz vorzügliche ſein. 


Leichte reisfeidene Sloſſe, ſchön gemuſtert für 0 27 2 
Balleien urd Bioufen AB gep; Kılaffe [U Gardinen au 

in ollen Farben von 30 u. 35 Kop. an; Sei, 
dene Plüſche u. Velvets in verſchiedenen Farben 
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LU D WIK HRT K US, Petrikauerflraße Ur. 19 empfiehlt die neueſten 


N 


ia den brachtvollſlen und moderuſten Abendſarben. a 
Teppiche, Läufer, Tiſch⸗, 


ſehr billig! 


Möbelſtoffe. 
3. Zur rothen Drei 3. 


STOFFE 


und Schlafdecken, Portieéren, 


3. Zu r rot h en Drei 3. 


mann, der gezwungen iſt, aller Welt Augen auf 


ſeine Fabrikate und Erzeugniſſe aufmerkſam zu 
mochen. Vor allen Dingen find es die, Details 
Geſchäfte, welche die größten und glänzendſten 
Riclamen machen. Thellweſſe durch rieſige Ins 
ſerate, Kataloge, andererſeits durch geſchmackvolle 
Zugaben. 
wird von vielen Geſchäften auch noch benutzt, 
um das Publikum heranzuziehen. 

Kein Detailgefhäft kann heute die Meklame 
entbehren, und gerade die Firmen, von denen 
man ſagen könnte: „ſie haben es nicht mehr 
röthig,“ ſehen wir an der Spitze des Reclamewe⸗ 
ſens maß ſchiren und immer wieder Neues er fin 
den, um ſich im Gedächtniß Aller zu erhalten. 
Hier heißt es mit mehr Berechtigung, als irgend 
wo anders: „Raſt'! ich, ſo roſt' ich!“ 

Nur die Engros⸗Geſchäfte verbalten ſich noch 
viel zu ablehnend gegenüber der Allbeherrſcherin 
Reclam. Su 
Mit welchem Rechte, aus welchem Grunde! 

„Eines ſchickt ſich nicht für Alle,“ gewiß, 


uud man wird von vornherein zugeben miiſſen, = 


daß die Art der Reclame für Engros-Häuſer 
eine andere ſein muß, als die der Detall-Ge⸗ 
ſchäfte. Es wird darauf ankommen, das Rich- 
lige zu treffen. Daß Manktſchreiende, das für 
das aus allen Schichten der Bevölkerung zuſam⸗ 
mengeſetzle Detail⸗Publikum vielleicht eine gute, 
anziehende Wirkung ausübt, würde hier, wo die 
Reclame für Kaufleute beſtimmt iſt, daß directe 
Gegeniheil bewirken. Der Kaufmann, der „den 


14) eine ſilberne Uhr und filberne Uhr: Rummel“ kennt, muß Thatſachen, die ihm impo⸗ 


niten und ins Auge fallen, fehen. Es muß ihm 
beigebracht werden, ohne daß er die mat der 
Darum werden in erſter 
Reibe gut durchdachte Zeitungs ⸗Inſerate, die von 
den bisherigen Schablonen möglichſt abweichen, 
geeignet fein, die Reclame für Engros⸗Firmen zu 
betreiben. ' 3 „ 
— Vorſicht mit Wärmflaſchen lehrt 
folgender Fall. Ein Arbeiter halte a verkorkle 


thönerne Flaſche mit Waſſer gefüllt in den heißen 


Ofen zum Anwärmen geſtellt. Die ſich entwſckeln⸗ 
den Dämpfe brachten das Gefäß zum Explodiren, 
wobei ſich der Belxeffende Verbrühungen zur 


ſuch 


ſucht uns, noch beſonders darauf aufmerkfam zu 


machen, daß die heute Nachmittag, —wie fie uns 
ſchreibt—auf allgemeinen Wunſch zur Aufführung 
reizende Märchenoper „Hänſel und. 


kommende, 
keinerlei Abkürzungen erfahren wird, 
viel mehr genau fe zur Varſtellung gelangt, wie. 
be . den bisherigen Abendvorſtellungen ge⸗ 
geben iſt. a 

Ait unterliegt ſomit auch die prächtige Aus⸗ 
ſtaltung nicht det geringſten Abänderung, viel⸗ 


mehr wird ſolche nach wie vor, ſchon vermöge 


der herrlichen Mufik nicht allein Erwachſene, 
ſondern auch Kindern, die Sinn für das ent⸗ 
zückende Märchen haben, einen großen Genuß 

bereiten. * d 
In der Abendvorſtellung von Drohnen“ 
(Gabriele) befinden ſich 1 0 in Händen 
anderhold, ſowie der 


Jahren hier nicht zur Aufführung 


Größte Auswahl, aller 
billigſte Coueurrenz⸗ 
| Preiſe! 3 


Bein 


Wer macht nicht alles für ſich oder feine“ 


Das Zettelvertheilen auf der Straße 


zog, die ihn ndthigten, ärztliche Hilfe aufzu- 
en. ö j ’ j : 
L Tbalſa-Tbeater. Die Direction er⸗ 


gekommene 


— — — 


2 


— 
9 - 4 n 
— ——— [ ——ä .ꝛ — — 


— 


— — — — — 


SE 


— 


Ba a m 


ET 


— 


— 


1 15. 


luſtige Cha rakterbild Heinrich Heine“ von 
Mels, in welchem er den Lotteriecollec⸗ 
teur und Hühne raugenoperateur 
Hirſch ſpielen wird, erwählt hat. 
Herr Chriſtoph hat ſich ſowohl 


ſo daß ſeinem Ehrenabend die erhoffte Anerken⸗ 
nung Seitens des Publikums nicht mangeln und 
ein volles Haus ihn erfreuen wird. 

— Im Chateau de Fleurs findet am 
künftigen Donnerſtag, den 23. d. M. das Bene⸗ 
fiz des beliebten Komikers und Mimi⸗ 
kers Herrn Jacques Glaſer ſtatt und 
hat derſelbe für dieſen ſeinen Ehrenabend ein 
vollſtändig neues Programm aufgeſtellt ſowie eine 
neue komiſche Scene einſtudirt. Wir wünſchen 
dem fleißigen Artiſten, der den Beſuchern des 
genannten Lokalcs manche fröhliche Stunde bes 
reitet hat, ein gefülltes Haus. 

— Der unhöfliche Einkäufer. Jeder 
Kaufmann, wenigſtens der „Waarenmenſch,“ ſobald 
er ſein eigenes Geſchäft verwaltet, iſt Einkäufer 
und Verkäufer in einer Petſon. Und dennoch, 
wie verſchieden giebt er ſich, je nachdem er in 
der einen oder der andern Eigenſchaft zu agiren 
bat. Es wird ſich nicht, ohne das Für und 
Wider reifllich erwogen zu haben, beſtimmen 


laſſen, ob die Thätigkeit des Eir kaufs oder des 


Verkaufs für den Chef eines Geſchäfts die wich⸗ 
tigere if. Manche competente Richter wollen bes 
haupten, daß vom richtigen Verkauf allein der 
erfolgreiche Gang des Etabliſſements abhängt. 
Leider läßt ſich jedoch nicht beſtreiten, daß viele 
Herren die ihnen gegenübe rſtehenden Verkäuſer 
rejpective, Einkäufer mit ganz verſchſedenem Maaße 
behandeln. Der Agent oder Reiſende ſieht fich 
alsdann oft in die Lage verſetzt, als ob er eine 
Gefälligkeit oder gar ein Giſchenk zu erbitten 
käme. Der Einkauf darf als eine richtige Thä⸗ 
tigkeit betrachtet werden, fo lange er mit kauf⸗ 
männiſcher Beſonnenheit gehandhabt wird. Beide 
Theile, der Einkäufer und der Verkäufer, ſtehen 
ſich als gleichberechtigte Perſonen gegenüber, 
vielleicht nur mit dem Unterſchied, daß der von 
einer Seite offerirte Credit von der anderen 
Seite angenommen wird. Aber abgeſehen hier⸗ 
von, da fi doch Jeder von feinem eigenen In» 
tereſſe nur allein beeinfluſſen läßt, dürfte der 
kaufmänniſche oder geſellſchaftliche Tact niemals 
zulaſſen, daß derjenige, welcher ſich als Herr der 
Situatſon zu fühlen glaubt, gegen die Regeln des 
Anſtandes oder der Höflichkeit verſtößt. Aber 
dies geſchieht recht oft. Stehen ſich in dieſem 
Falle zwei Cheſs gegenüber, dann dürfte die 
Audanderfegung eine kurze aber gründliche fein, 
Der Verkäufer kann alsdann unter ſeiner eigenen 
Verantwortlichkeit handeln und eine erfolgreiche 
Lehre ertheilen. N 

Zumeiſt handelt es ſich aber um in diene 


lichen Verhältniſſen ſtehende Perſonen, um Nei⸗ 


ſende und Agenten, denen naheliegende Gründe 
den Mund verſchließen und die Geduld ver⸗ 
längern. Die ganze Handelswelt ſoll nicht 
mit. dem Vorwurf der Unhöflichkeit bes 
laſtet werden. Zu leugnen iſt jedoch nicht, daß 
der Umgangston in dieſen Kreiſen merklich unter 
das Niveau, auf welches gebildete Kaufleute im 
gegenſeitigen Verkehr Anſpruch machen können, 
geſunken iſt. gs 

Der unwirſche und wenig förmliche Empfang 
eines ſich zum erſten Male vorſtellenden Verkäu⸗ 
fers iſt es nicht allein, der zu tadelnden Bemer⸗ 
kungen Urſache böte, obgleich in dieſen Fällen am 
meiſten geſündigt wird. Auch die Unterhandlun⸗ 
gen mit wohlbekannten Vertretern werden zeit⸗ 
weilig durch Ausdrücke unterbrochen, welche tefr 
verletzend find und als Beleidigungen aufgefaßt 
werden müßten, wenn der Betroffene nicht die 


im gewöhnlichen Leben berechtigte Feinſübligkeit 


den „Nerven“ des Käufers zu opfern ſich ge⸗ 
zwungen ſähe. 

Die Manie, gegen die Lieferanten „recht 
derbe“ aufzutreten, ſich niemals von ihnen „etwas 
gefallen zu laſſen,“ fie nach feinen eigenen An« 
ſprüchen zu „erziehen,“ etwalge unbewußte Män⸗ 
gel oder Irrthümer als „abſichtliche Uebervor⸗ 
theilung“ zu kennzeichnen, die Qualität der 
Waare, ehe man fie gar unterſucht, als „Schund“ 
zu benennen, überträgt ſich nicht allein auf die 
Schrift, ſondern auch auf die Angeſtellten und 
verdirbt fie durch das böſe Beiſplel. Worte wie 
„Frechheit“ und gleichwerthige Ausdrücke haben 
kein Recht, ſich im Verkehr zwiſchen Kaufl’uten 
als erlaubte Windungen breit zu machen. Je 
eher ſie aus der Correſpondenz und aus den 
Dan Unterhandlungen verſchwinden, defto 
tſſer. 


Lodzer Aus: und Einfuhr. 


In der Zeit vom 10. bis 16. Januar l. J. find 


von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 15,312 Pud 
Wollwaaren 10,965 „ 
Garne a 7,844 „ 

ECEiſen⸗Erzeugniſſe 1,280 „ 

In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 51,448 Pud 
Baumwollwaaren 6,990 „ 
Wolle 6,524 „ 
Wollwaaren 1,429 „ 
Garne 12,756 „ 
Maſchinen 9,402 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 3,402 „ 
Roheiſen 11,516 „ 
Schmieröle 4,79 „ 
Mehl 26,592 „ 
Getreide 7,227 „ 
Hafer 19,524 „ 
Bauholz 42,527 „ 

1 8 . 


als Dar 
ſteller als auch als Regiſſeur verdienftvoll erwieſen, 


Gedächtnißfeier, 


ſeien. Auch 


Lodzer Tageblatt. 


Brennholz 3,460 „ 
Steinkohle 870,716 „ 
d. find 1328 Waggons. 


NRNeueſte Nachrichten. 

Berlin, 16. Januar. Bei dem Feſte des 
hohen Ordens vom Schwarzen Adler, welches am 
Stiſtungstage im Königlichen Schloſſe ſtatt⸗ 
findet, wird der Kaiſer als Souverain und 
Oberhaupt des Ordens die feierliche Inveſtitur 
des Generals der Cavallerie und General⸗Adjutan⸗ 
ter, Landhofmeiſters im Königreich Preußen, Gra⸗ 
fen Heinrich von Lehndorff, des vortragenden 
General-Adjutanten und Chefs des Militärkabi⸗ 
nets von Hahnke und des Generals der Infan⸗ 
terie z. D. von Schlichting vornehmen. Bei der 
welche dem Capftel des hohen 
Ordens vom ſchwarzen Adler am Freitar, den 
17. d., Vormittags in der Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Gedächtnißkirche voraufgeht, werden der Kaiſer 
und die Kalſerin, die Prinzen und Prinzeſfinnen 
des Königlichen Hauſes ſowie alle in Berlin 
anweſenden Fürſtlichkeiten mit ihren Gefolgen, die 
Ritter des ſchwarzen Adler⸗Ordens, die Kabinets⸗ 
chefs und die Zahl geladener hoher Gäſte zugegen 
fein. Die Gedächtnißrede wird der Ober⸗Conſiſto- 
rialrath Köhler halten. Die Damen erſcheinen in 
Promenadentoilelte. 

Berlin, 16. Januar. In den Hambur⸗ 
ger Nachrichten tritt ein offenbar vom Fürſten 
Bismarck ausgegangener Artikel: „Deutſch- Eng ⸗ 
liſches“ denjenigen Blättern entgegen, welche die 
Abwehr der englif en Preßübergriffe durch die 
deutſchen Blätter als widerräthlich hinzuſtellen 
ſuchen, indem fie ausführer, gute politiſche und 
commercielle Beziebungen zu England ſeien für 
uns wichtiger, als Transvaal und deſſen Unak⸗ 
hängigkeit. Fürſt Bismarck billigt es nicht, wenn 
man aus dem Saße, daß Englands Freundſchaft 
für uns wichtiger ſein müſſe, als die Unabhängigkeit 
Transvaals, den Schluß zieht, es ſei Deutſchlands 
Sache, die engliſche Aufgeregtheit durch demüthiges 
Schweigen zu entwaffnen. „Durch ein ſolches Verhal⸗ 
ten“, bemerkt der Bismarkckſche Artikel wörtlich, wür⸗ 
dezder alte engliſche Aberglaube, daß Deutſchland zur 
Unterſtützung der engliſchen Politſk auf dem Con- 
tinent verpflichtet ſei, neu verſtärkt werden, und 
das halten wir für nachtheiliß, während durch die 
en tſchiedene Zurückweiſung der englifchen Preß⸗ 
anmaßung ein Erfolg in umgekehrter Richtung 
erzielt wird, ohne daß die officiellen Beziehungen 
beider Reiche darunter zu leiden brauchen. Wir 
glauben, daß England bei der gegenwärtigen 
Situation in Europa von Deutſchland mehr zu 
hoffen und zu füchten bat, als umgekehrt Deutſch⸗ 
land von ihm und daß es von uns politiſch 
unklug wäre, diefe günſtige Situation aus dem 
Auge zu verlieren, nur weil die engliſche Preſſe 
einen herausfordernde Sprache führt. Wir 
find über den Verdacht erhaben, auch nur 
indirtet zu einer Einmiſchung Deutſchlands 
in die Transvaal⸗ Angelegenheit ermuntern zu 
wollen; wir vertreten durchaus den Standpunkt, 
daß ein Eingriff Deutſchlands in fremde Ange 
legenheiten, jo lange er nicht durch deuifche In⸗ 
tereſſen unabwendbar gemacht wird, unterbleiben 
muß. Wir wollten nur der Auffaſſung entgegen⸗ 
treten, daß es Aufgabe der deutſchen Preſſe ſei, 
ſich mit Rückſicht auf angebliche üble Folgen, die 
in Wirklichkeit gar nicht drohen, der Abwehr eng⸗ 
liſcher Herausforderungen zu enthalten. Für Eng⸗ 
land ſteht weit mehr auf dem Spiele als für urs. 
Dirjenige politiſche Richtung, die das Gegentheil 
annimmt und nach Unterwerfung vor England 
des lieben Friedens willen hindrängt, ſteht auf 
dem Niveau der bekannten Naſenſtüber⸗Politik, 
und wir glauben nicht, daß ſie den Beifall der von 
nationalem Selbſtbewußtſein erfüllten großen 
Mehrheit unſeres Volkes finden wird.“ 


Berlin, 16. Januar. Im Reichstage 
hielt heute Nachmittag bei der erſten Leſung des 
Antrages Kanitz nach Begründung deſſelben durch 
den Antragſteller der Staatsſecretair des Aus⸗ 
wärtigen Amtes Freiberr v. Marſchall⸗Bieber⸗ 
ſtein eine große Rede. Er bekämpfte den Antrag 
und erklärte ihn für handespolitiſch unmöglich 
und für praktiſch undurchführbar. Freiherr v. 
Marſchall ſchloß ſeine Ausführungen unter dem 
lebhaften Beifall der Linken und unter ſtarkem 
Proteſt und Ziſchen der Rechten des Hauſes. 


Budapeft, 16. Januar. Abgeordneten⸗ 
haus. Der Führer der Nationalpartei Graf 
Apponyi entwickelte ſein Programm. Er erklärte 
unter anderem, er wünſche keine Aenderung des 
Syſtems, auch keine Aenderung des Wahlgeſetzes, 
er wünſche Verſchärfung im Disciplinarverfahren 
gegen die Beamten, welche die Wäglerliſten, 
zuſammenſtellen und das Verbot der Theilnahme 
der Beamten an Wahlactionen. Der Redner 


ſchloß, er denke nicht daran, feine oppofitionelle 


Politik aufzugeben. Miniſterpräſident Banſſy er» 
klärte darauf, er erkenne die Berechtigung der 
Vorwürfe bezüglich der Wahlen nicht an; die 
neue Volkspartei habe die Erregung hervorgt⸗ 
rufen, da ihre Beſtrebungen auf die Umwälzung 
der beſtehenden geſellſchaftlichen Ordnung gerichtet 
er wünſche, daß eine die Sicherung 
der Wahlreinheit bezweckende Vorlage über die 
Gerichtsbarkeit des Oberſten Gerichtshofes in 
Wahlſachen durchgeführt werde. An eine ein⸗ 
gehende Revifion des Wahlgeſetzes könne nicht 
gedacht werden: eine derartige Reform könn⸗ 
nicht incidentaliter behandelt werden. Die Regit⸗ 
rung arbeite nach einem feſtgeſtellten Programm. 
Sie habe das, was ſie vor einem Jahre verſpro⸗ 
chen habe, eingelöft, ſoweit die Zeit es geſtattete. 
Sie habe die kirchenpolitiſchen Vorlagen zum 
Geſetz erhoben, ſie habe die wirthſchaftliche In⸗ 


— re er rain 


tereſſen gepflegt. Die Regierung habe die Abſicht, 
die Vorlage über die Curialgerichtsbarkeit mög⸗ 
lichſt noch vor Oſtern zu verhandeln; das Haus 
könne noch länger tagen, da unter anderen wich⸗ 
tigen Vorlagen auch der wirthſchaftliche Vergleich 
mit Oeſterreich in Angriff genommen werden 
müſſe. Appogyi's Friedensanerbietung nehme er 
Namens der Regierung und ihrer Partei inner⸗ 
halb gewiſſer Grenzen und mit der ihr gegebenen 
Interpretirung an. Die Aeußerung des Abg. 
Szederkenyi von einem „Herumtaſten“ der Regie⸗ 
rung weiſe er zurück. Die Regierung habe alle 
Zuſagen auf kirchenpolitiſchem und landwirth⸗ 
ſchaftlichem Gebiete erfült, bezüglich letzteren 
durch Regelungen im Eiſenbahnweſen und ein⸗ 
heitliche Regulirung der Donau. Er hoffe, daß 
die Regierung noch im Laufe der gegenwärtigen 
Budgetdebatte eine Vorlage über die Landwirth⸗ 
ſchaftlichen Credite vorlegen werde. Die Regie- 
rung werde nach dem Budget den Entwurf über 
die Verwaltungsgerichte zur Berathung bringen 


und ſpäterh in wahrſcheinlich noch einigen kleineren 


Entwürfen di jenigen über die Curialgerichtsban keit 


Er halte es auch für zweckmäßig, die Banken⸗ 


frage, das Zoll⸗ und Handelsbündniß und die 
Ouotenfrage vor den Ferien zu erledigen. Mit 
einigem objretiven guten Willen werde alſo das 
Haus die Möglichkeit haben, daß, wie Graf Ap⸗ 
ponyi es wünſche, über die Gerichtsbarkeit der 
Curie verhandelt und die von dieſem gemachten 
Vorſchläge erörtert werden. Es werde nicht im 


Landes liegen, 
friedlichen 


objectiven entſprechen 
können. 


Berathungen 


London, 16. Januar. 


— — . — — a 


der Meldung über ein Einvernehmen zwiſchen 
Braſilien und Chile. 


Telegramme. 


Warſchau, 18. Januar. Die Generals 
verſammlung der Warſchauer Disconto⸗Bank ger 
nehmigte die Errichtung von Filialen, ſowie die 
beantragte Erhöhung des Actiencapitals. Ferner 
wurde eine Commiſſion von drei Mitgliedern zur 
Ausarbeitung der mit der Verwaltung vereinbar⸗ 
len Reformen gewählt. 

Schwerin i. Meckl., 17. Januar. Ans 
läßlich des 25. Gedenktages der Neubegründung 
des Deutſchen Reiches iſt heute ein Großherzog⸗ 
licher Gnadenerlaß ergangen für Uebertretungen, 
welche mit Freiheits- oder Geldſtrafen von nicht 
über 6 Wochen bezw. 150 M. belegt waren. 

Paris, 17. Januar. Der „Temps“ wen⸗ 


det ſich ziemlich ſcharf gegen die Auffaſſung, dag 


die Löſung dr Grenzfrage am oberen Mekong 
eine Art Vorſpiel zu einer franzöſiſch-engliſchen 
„Eutente cordiale* fei. Die Erklärung der 
„Times“ bezüglich Egyptens ſei nicht geeignet, 


den Wun einer Annäherung einzuflößen, be⸗ 
Intereſſe des Hauſes, ſondern im Intereſſe des 0 a einzuföß 


wenn Alle ihrer Pflichten bei 


ſonders wenn man dieſelbe bezahlen müßte; wenn 


zudem Zeilah an Italien abgetreten worden jei, 


Das „Reut er'ſche 


Bureau‘ meldet aus Pretoria unter dem 14. d. 


Mis.: Sir H. Robinſon und die Regierung von 
Trandvaal find geſtern zu einer endgilligen 


Vereinbarung gelangt, nach welcher Jameſon und 
deſſen Dfficiere als Gefangene zur Aburtheilung 
nach England gehen, die gefangenen Mannſchaf⸗ | 
ten der engliſchen Regierung übergeben werden, 


um nach England oder ihrem ſonſtigen Wohnort 
übergeführt zu werden, damit gegen ſie nach dem 
Ermeſſen der engliſchen Regierung 
werde. 


Mancheſter, 16. Januar. 


was der „Temps“ abſolut für unmöglich hält, ſo 
würde dieſe Thatſache alle Annäherungsgelüſte 
kurzweg abſchneiden. 

Bordeaux, 17. Januar. Ein unbekannter, 
dem Anſchein nach etwa 40 Jahre alter Mann 
drang auf der Börſe in die Abtheilung der 
Börſenmaller ein und ſchlug dort mit einem 
dicken Stock um ſich. Ein Makler wurde ziemlich 


ſchwer verletzt; ein anderer Mokler warf fi auf 


verfahren 


Soeben löſt 


ſich die ungeheure Verſammlung, welche unter 
conſervativen Auſpfeſen einberufen war, um den 


Staafsſecretair für Irland Mr. Balfour zu hören. 
5000 Menſchen hatten die Rieſenhalle, deren 
Sitze amphitheatraliſch anſteigen, bis zur Kuppel 
des Domes gefüllt. Colonel Mawſon eröffnet 
die Verſammlung. Als er im Verlaufe ſeiner 


Anſprache die Haltung des deutſchen Kaiſers er⸗ 


wähnte, ertönte lautes Ziſchen und Pfeifen. 
Balfour fagtr, er ſei gezwungen, die Dis. 

euffion heimiſcher Angelegenheiten zu verſchieben, 

bis bedeutend re Fragen vorſägen. Bezüglich der 


den Mann, welcher gefeſſelt und der Polizei 
übergeben wurde. Bei ihm wurden anarchiſtiſche 
Schriſten gefunden. 

London, 17. Januar. Die Admiralität 
macht bekannt, die Nachricht von dem Bau zehn 
neuer Kreuzer, iſt irrig; es find nur Angebote 
auf den Bau fünf drittelaſſiger Kreuzer einge⸗ 
fordert worden. Die Nachricht, daß die Küſten⸗ 
wache des Themſe⸗Diſtricts einberufen wurde, iſt 
unbegründet. 

Belgrad, 17. Januar. Das Hauptorgan 
der Radikalen, der „Odjek', ſtellt auf's Beſtimm⸗ 


teſte die Gerüchte über Verhandlungen der Führer 


Währungsfrage, erklärte er, ſei es feine Anſicht, 


daß es ein Unglück wäre, daß das britiſche Pu⸗ N 


blikum nicht kräftig die Politik des internationalen 
Uebereinkommens über Währungs⸗Angelegenheiten 
anſtrebe. 

Betreffs der Transvaal⸗ Angelegenheit ſagte 
Balfour, es ſei feine Sache, die Gewichtigkeit 
des Fehltrittes zu beurtheilen, deſſen ſich diejenis 
gen ſchuldig gemacht, welche bei den Vorgängen 
in Tranvaal handelnd eingegriffen. Man werde 
dieſe Männer wegen dieſer Fehltritte gerichtlich 
zur Verantwortung ziehen. Ebenſowenig ſei es 
feine Sache, abzuurtheilen über diejenigen, welche 
früher ihrem Vaterlande große Dienfte geleiftet 
und die, ſeiner feſten Ueberzeugung nach, in allem, 
was ſie gethan, keineswegs aus niedrigen, gemei⸗ 
nen Motiven gehandelt hätten. Was die innere 
Politik ia Transvaal betreffe, fo fei es nach der 
Anfiht der engliſchen Regierung ganz unmöglich, 
daß, da die menſchliche Natur doch einmal fo 
ſei, wie fie iſt, die Dinge in Transvaal ſich be⸗ 
friedigend geſtalten können, ſo lange die dortige 
Regierung auf einer fo künſtlichen und ungleich» 
artigen Bafis aufgebaut ſei, wie dies jetzt der 
Fall. Präſident Krüger habe ſich ſehr großmüthig 
und politiſch klug gezeigt; deshalb hoffe er (Bal⸗ 
four) beſtimmt, daß die dort in Ausficht geſtell⸗ 
ten Reformen baldigſt zur Ausführung gelangen 
| würden. Es ſtehe ganz außer Frage, daß der 
Transvaalſtaat eine freie unabhängige Macht ſei, 
| Soweit feine inneren Angelegenheiten in Betracht 
kämen; im Uebrigen aber ſei das Land der Bot- 
mäßigkeit Großbritanniens unterworfen — man 
nenne es nun Sugzerainetät oder wie immer man 

wolle. Die auswärtigen Beziehungen Trans⸗ 
vaals ſeien unzweifelhaft der Kontrole Englands 


unterworfen. Niemals werde England darin eine 
fremde Einmiſchung zugeben. Soweit ſeine Kennt⸗ 
niß reiche, ſei kein fremdes Land Willens, die 
ſoeben von ihm dargelegte politiſche Doctrin zu 
beſtreiten. 


New Pork, 16. Januar. Eine Depeſche 
aus Lima meldet, daß nach dorthin aus San⸗ 
tiago gelangten Nachrichten Grenzſtreitigkeiten 
zwiſchen Argentinien und Chile dazu geführt 
haben, daß eine Abtheilung der chileniſchen Armee 
den Befehl erhielt, die Päſſe in den Cordilleren 

zu beſetzen. Hinzugefügt wird, daß Chile zu einem 
Einvernehmen mit Brafilien gekommen ſei. Aus 
Waſhington wird hierzu gemeldet, daß der Se⸗ 
cretair der argentiniſchen Geſandtſchaſt nicht an 
das Gerücht eines feindlichen Aktes von Seiten 
Chiles glaubt, ebenſo wenig an das Gerücht, daß 
die Kammer in Buenos-⸗Aires einen Credit von 
10 Millonen Dollars für Kriegeſchiffe bewilligt 
habe. Auch die italieniſche Geſandtſchaft glaubt 
nicht an dieſe Vorgänge. Der braſilianiſche Gr» 
| Tandte erklärte, er habe keine Nachrichten er» 
Falten. Jedenfalls glaubte er an die Richtigkeit 


der radicalen Partei mit dem König betreffs einer 
Cabinetsbildung in Abrede. 


An gekommene Fremde 


“rand Hotel Herren: Claus ans Mitwelda. — 
Saylele und England aus London. — Ludmer au! Kiew, 
— Gi tzbarg aus Podolsk, — Wolkenstein aus Odessa. 
— Domansli aus Danzig, — Raskin aus Charkow. — 
Wolf aus Thorn. — Witaliewics und Richter aus 
Moskau. 

oel Vietoria. Herren: Stiller aus Budapest. — 
Zalewski aus Warschau. — Czernobojew aus Charkow. 
Kotek aus Konin, 

Hotel de Pologne, Herren: Strreszewaki 
Lublin. — Zakwistowicz aus Szadek, — Odschowski aus 
Szarowizus, — Richter aus Riga. — Frl, Chrzosiak aus 
Warschau, „ 


Coursbericht. 
Berlin, den 17. Januar 181 6. 
10% Rubel — 217 Mk 20 


Ultimo — 217 M — 
Barſchau, ten 18. Januar 1386 


Berlin 46 27 
Lonvon 9 13 
Paris 37 52 
Wien 77 85 


Reſtaurant Frankfurt 
Täglich bis 1 Uhr Nachts 
Concert 
der Erſten Wiener - Damen⸗Kapelle 
(9 Damen und 2 Herren) 
unter Leitung dis Herra Dirctors A. Schmidl. 
Au Sonn- und Feiertagen auch Früh⸗ 

ſchopen ⸗ Concert. 


Kagiewniki Todt, 
Widsewska 64 8 
Cena Okowity x dnia 18 Styoznia 


| Netto 
Hurtowa w. 78, Bs. 8.85 


Szynkowa w. 78, „ 8.96, 
(Akoyza 18 kop. od sto; nia.) 
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Der Briefmarder. 
Eine Sylveſtergeſchichte 
von 
Karl Pauli. 


Aus dem Poſtgebäude in der Karlſtraße trat, 
den Kopf geſenkt, die Hände in den Taſchen ſei⸗ 
nes Dienſtmantels vergraben, der Poftſchaffner 
Kohlmann. — Die Luft war feucht und dunſtig, 
ein leiſer feiner Regen rieſelte hernieder, er machte 
die Trottoirplatten ſchlüpfrig und das Asphalt 
glatt und klebrig. 

Auf der Straße herrſchte lebhaftes Treiben. 
Laftwagen und Frachtfuhrwerke bewegten fich lang ⸗ 
ſam und ſchwerfällig den Weg herauf und hinab, 
dazwiſchen mit fortwährenbem lauten Klin geln 
die Pferdebahn mit ihren hellerleuchteten Wagen, 
hin und wieder ein gelber Poſtwagen oder ein 
mit Packeten vollgeſtopfter Kremſer, wie man ſie 
um die Weihnachtgzeit jo häufig auf den Straßen 
Berlins findet. Zuweilen trottete eine Droſchke 
im ſchwerfälligen Trabe durch das Gedränge, 
rollte eine Equipage vorüber, oder ſuchte ſich ein 
Hundefuhrwerk mühſam feinen Weg durch Hufe 
und Räder. 

Auf den Trottoiren drängten und ſtießen 
ſich die Menſchen in bunter Reihe. Gut gekleidete 
und genährte Bürger, die Taſchen voll Packeten 
und Packete auf jedem Arm. Dienſtmädchen mit 
Henkelkörben, Geſchäftsdiener, Colporteure mit 
Neufahroſcherzen und Kinder, die an der Hand 
der Eltern gingen, Commis, die eilig von einem 
Geſchäſtsgange zurückkehrten oder eben einen ſol⸗ 
chen antraten, Soldaten mit Bündeln und Kof⸗ 
fern, die nach den Buhnhöſen eilten, Slaneure, 
die vor jedem der erleuchteten Schaufenſter ſtehen 
blieben und den Kopf nach jedem feſchen Müd- 
chen, jeder hübſchen Frau umwendeten. 


langſam ſchritt er die drei Granitſtufen der Frei⸗ 
treppe hinab, dann drehte er ſich um und ſah 
nach der im Giebel der Thür angebrachten Uhr. 
1 „Schon neun Ahr, murmelte er ingrimmig. 
„Blösfinnige Affen mit ihren Neujahrsglückwün⸗ 
ſchen! Blos damit ſich Unſereiner die Knochen 
aus dem Leibe ſchinden kann! Na, Gott ſei 
Dank, es hat ja bald ein Ende!“ Er hatte un. 
willkürlich die Fauſt in der Taſche geballt — 
letzt fuhr er zuſammen, nicht weil er über den 
Ausdruck feines Zornes erſchrak, ſondern weil er 
ein leiſes Knittern von Papier vernommen, 
und ſeine Hand, als er ſie ballte, ein Packet 
Papiere in ſeiner Taſche auf die Seite gedrückt 
hatte. f 
Er warf einen ſcheuen Blick umher, ging 
dann raſch, quer über die Straße und dicht an 
den Häuſern ſchreitend, weiter. Endlich bog er 
in eine enge Gaſſe ein, betrat eines der hohen 
jap und ſtieg langſam und müde die Treppe 

nan. I m 
Er war noch kein alter Mann, erſt einige 
Jahre über vierzig, aber das Leben hatte ihn alt 
gemacht, das Leben, das ſich ſo ganz anders ger 
ſtaltet, als er es gewünſcht. Er wollte frei und 
unabhängig ſein, und eine Verkettung von Um⸗ 
ſtänden hatte ihn in fortwährender Abhängigkeit 
erhalten. 
Mit zwanzig Jahren war er zum Militär 
gegangen und hatte zwölf Jahre gedient, dann 
war er in den Poftdienft getreten; elf Jahre hatte 
er auch hier ausgehalten, Alles ſeiner kränklichen, 
eiſtesſchwachen Mutter zu Liebe, nicht nur um 
He zu W e DM vor Allem, um in 
der Nähe der Aermſten fein zu können, um für 
fie zu denken und zu handeln, was fie ſelbſt nicht 
vermochte. 

Nun war ſie ſeit einem halben Jahre todt. 
Und ſeit jener Zeit hatte er Tag und Nacht dar⸗ 
über nachgeſonnen, wie er ſich eine ſelbſtſtändige 
Lebensſtellung verſchaffen könne. Ach, nur ein⸗ 
mal fein eigener Herr! Nur einmal frei und uns 
abhängig! Dringend und dringender wurde ſein 
Wunſch, und die Abhängigkeit, die er dreiund⸗ 
zwanzig Jahre getragen, ſchien auf einmal ganz 
unerträglich geworden zu ſein. Jeden Tag und 
jeden Tag daſſelbe Einerlei, immer bevormundet 
wie ein Schulknabe und bewacht wie ein Ver⸗ 
brecher. d 
Ja, dieſes beleidigende Mißtrauen, das war 

es, das hatte ihn eigentlich zu dem gemacht, was 
er jeßt war. Zuerſt wollte er ja nur ſehen, ob's 
denn ſo ſchwer ſei — und es war kinderleicht, 
Niemand hatte eine Ahnung, was geſchah — ja, 
er war aber auch ſchlau, ſchlauer als Alle. Die 
ankommenden Briefe, die rührte er nicht an, nein, 
as konnte herauskommen, ein Beamter ſich einer 
zufällig geleſenen Adreſſe erinnern. Bei den ab⸗ 
gehenden war die Gefahr viel geringer. 


gen, jetzt ſtand er vor der Thür ſeiner Wohnung 
und ſteckte den Schlüſſel ins Schloß. Die Thür 
öffnete ſich, und der Beamte trat ein und zün⸗ 
dete Licht an. Gerade lururids konnte man die 
Einrichtung des einfenſtrigen Flurzimmers nicht 
nennen, aber fie entbehrte doch einer gewiſſen 
Behaglichkeit nicht, welche durch die Wärme, die 
der ſchmale Kachelofen ausſtrahlte, noch erhöht 
wurde. a 
Einen Augenblick ſtand er wie in Sinnen 
verloren, dann verſchloß er die Thür und zog den 
Vorhang vor das Fenſter. Nochmals verficherte 
er ſich, daß auch Niemand durch's Schlüſſelloch 
ſehen konnte, und daß der Vorhang ſelbſt das 
kleinſte Stückchen Scheibe bedeckte. Dann zog er 
ſeinen Mantel aus, nahm aus deſſen Taſche ein 
Pack Papiere und warf ſie auf den Tiſch. 

Es waren Briefe, nicht viel, etwa zehn bis 
zwölf. Er ſetzte ſich, nahm aus der Schublade 


* 


Kohlmann achtete wenig auf das Getriebe, 


Er hatte mühſam die vier Treppen erſtie - 


Lodzer Tageblait. 


des Tiſches ein Meſſer und ein Fläſchchen, breitete die 
Briefe aus und beſtrich mit einem Pinſel, der in 
dem Kork des Fläſchchens ſteckte, die Stellen des 
Eoupertö,g an welchen inwendig der Gummi 
haftet. 

Wie, war er, der gute Sohn, der gewiſſen⸗ 
hafte und pflichttreue Beamte, der ſich beim Mi⸗ 
litär tadelos geführt und ſich auch, bis vor kurzer 
Zeit, im Poftdienft nichts hatte zu Schulden kom⸗ 
men laſſen, dahin gebracht worden, ein Dieb, ein 
Verbrecher zu werden ? 

Das Schickſal eines Menſchen ändert ſich 
oft in einer Sekunde, ein Wort, ein Blick ent⸗ 
ſcheidet oft über das ganze fernere Leben. 

Müde und geärgert war er einſt vom Dienſt 
nach Hauſe gegangen, da begegnete ihm auf der 
Straße ein alter Freund ſeines Vaters, der 
Cigarrenhändler Neuert, und fragte ihn, ob er 
ihm nicht ſein Geſchäft abkaufen wolle, da er, der 
Siebziglährige, zu alt ſei, es weiter forführen zu 
können. Das Geſchäft ſei gut, es nähre ſeinen 
Mann, und er wolle es ihm als alter Freund 
ſeines Vaters für ſechstauſendfünfhundert Mark 
verkaufen. 

Kohlmann griff mit beiden Händen zu. 
Sein ſehnlichſter Wunſch ſchien in Erfüllung zu 
gehen. Auch der Geldpunkt machte keine Schwie⸗ 
rigkeiten. Er hatte von feiner Mutter ſechs⸗ 
tauſend Mark geerbt, zweihundert hatte er ſelbſt 
erſpart, und daß Neuert ihm den Reſt von drei⸗ 
hundert Mark ftunden werde, deſſen war er ficher. 
Aber er hatte die Rechnung ohne den Wirth ge⸗ 
macht. Neuert verlangte den Kaufpreis baar 
auf den Tiſch, weniger, weil er Kohlmann für 
zahlungsunfähig hielt, als weil er einer jener Men⸗ 
ſchen war, welche von dem Grundſatz ausgehen: 
„Ich kann nur kaufen, was ich bezahlen kann!“, 
die nie Schulden machen, Niemandem borgen und 
Schuldenmachen für ein Verbrechen anſehen. 
Neuert hätte es ſich nie vergeben, Jemandem zum 
Schuldenmachen verleitet zu haben. Er ſchlug 
es daher Kohlmann rund ab, als dieſer ihn bat, 
dreihundert Mark ſpäter zahlen zu dürfen, und 
ſo ſehr Jener bat und ihm zu bedenken gab, daß 
bei einer ſolchen Summe dreihundert Mark doch 
ſehr wenig ſeien, Neubert blieb feſt! Nur kein 
Geſchäft mit Schulden anfangen, das iſt der Tod. 
Aber, fügte er hinzu, ſparen Sie ſich die drei⸗ 
hundert Mark, ich werde bis Neujahr warten. 

Kohlmann war alſo vor der Hand gezwun⸗ 

gen, noch im Poſtdienſt zu bleiben. Aber mit 
einem Monatsgehalt von knapp hundert Mark zu 
ſparen, war unmöglich, und er war ges 
nöthigt, ſich das Geld auf andere Weiſe 
u verſchaffen. Er ging von einem guten 
Freund zum anderen. Vergebens. Er ſuchie 
die Summe von jener le 
zu erhalten, die Beamten Geld gegen hohe Zinſen 
leihen. — Ja, wenn er Beamter geblieben 
wäre, aber er wollte ja den Dienſt aufgeben. 


Es ift eine verzweifelte Sache für einen 
Menſchen, der fein ganzes geträumtes Glück an 
einer ſo geringfügigen Summe ſcheitern ſieht und 
täglich Tauſende von Thalern in den Händen 
hat. Mehr als einmal trat die Verſuchung an 
Kohlmann heran, aber er widerſtand. Ein bitte⸗ 
res Gefühl hatte ſich ſeiner bemächtigt; Tag und 
Nacht dachte er daran, wie er es hatte, und wie 
er es hätte haben können. Die Uniform war 
ihm verhaßt, der Dienſt zum Ekel: er fühlte ſich 
als Sklave, und er wollte frei fein, frei, frei l! 
frei!!! Er konnte es fein, und nur das Fehlen 
jener kleinen Summe verhinderte es. 

Da wurde eines Tages im Kreiſe der Beam⸗ 
ten zufällig davon geſprochen, wie viel Tauſend 
Mark jährlich in gewöhnlichen „undeclaririen” 
Briefen verſchickt würden, und wie nur der Red» 
lichkeit der Poflbeamten zu verdanken ſei, daß 
dieſe Briefe, die den Beamten leicht kennlich ſeien, 
überhaupt ankämen. 

Er wußte das ſchon längſt, aber daß das 
Thema gerade jetzt angeſchlagen wurde, erſchien 
ihm als ein Fingerzeig des Schickſals, und ſoſort 
tauchte der Gedanke in ihm auf, ſich diefen Um» 
ſtand zu Nutze zu machen. Noch wäre er piel⸗ 
leicht der Verſuchung nicht erlegen, wenn ihn Neu⸗ 
ert nicht gedrängt und mit einem anderen Käufer 
gedroht hätte. Bis Neujahr hätte er noch Zeit, 
ſchrieb Neuert, dann aber nähme er ſeine Zur 
ſage zurück. 

Er rechnete. Bei größter Sparſamkeit konnte 
er nicht mehr als fünfzig Mark erſparen. Dazu 
kamen die Zinſen ſeines Kapitals. Es fehlten 
nur noch hundertachtzig Mark. — Sollte er einer 
ſolchen Summe wegen zum Diebe werden? Aber 
war das denn röthig? Konnte er das entwendete 
Geld nicht zurückgeben? Er brauchte ſich ja nur 
die Namen derer aufzuſchreiben, die er beraubte, 
Wenn er erſt Eigenthümer des Geſchäfts war — 
es warf einen hübſchen Verdienſt ab, er brauchte 
wenig — da war es ihm eine Kleinigkeit, die 
paar Mark zurückzuzahlen. — Aber es war doch 


Diebſtahl! A1 ee 

Ei was! Mancher, der den großen Herrn 
ſpielt, hat ja auch Tauſende geſtohlen! Warum 
declariiten die Leute die Briefe nicht? Betrogen 
ſie nicht die Poſt um das Porto? Und dann, 
wer dumm iſt, muß geprügelt werden. Aber jo 
ſehr er nachdachte, um Gründe zu finden, ſein 
Gewiſſen zu beruhigen, immer noch bebte er vor 
dem Gedanken, ſeine Hand an fremdes Eigenthum 
u legen, zurück, und ſelbſt die Ausrede, das Geld 
ſpater zurückzuzahlen, der Troſt aller angehenden 
Spitzbuben, ermuthigte ihn nicht. Erſt das ernſt⸗ 
liche Drängen Neuert's ſtieß ihn auf den Weg 
des Verbrechens. 

Er nahm zum erſten Mal nur elwa zehn 
Briefe — allerdings hatte er Nie vorher geprüft, 
und das geübte Auge des Beamten hatte ſich 
nicht getäuſcht, ſechs von ihnen enthielten Geld. 


BEL 6 1 * * 


Art von Geſchäftsleuten |. 


er zum Diebe 


Sorgfältig ſchrieb er ſich die Namen der Abſen⸗ 
der auf. Die Briefe, denen kein Geld beilag, 
verſchloß er wieder und ſandte ſie ab, die ande⸗ 
ren verbrannte er. Und nun, da der Weg des 
Verbrechens einmal beſchritten war, ging er ihn 
weiter. Jeden Abend brachte er Briefe nach 
Haufe, um fie ihres Inhalts zu berauben. 

Auf dieſe Weiſe war es ihm gelungen, in 
einigen Wochen die Summe von einhundertvier⸗ 
zig Mark zuſammenzubringen; fand er bis Neu⸗ 
jahr nur noch fünfundzwanzig Mark, ſo war die 
erforderliche Summe beiſammen, und er konnte 
wieder ein ehrlicher Mann werden. 

Ehrlich?! Er ſeufzte tief auf; nein, ehr» 
lich konnte er nie mehr werden, ein Dieb blieb 
er ſein Leben lang, aber er brauchte wenigſtens 
nicht mehr zu ſtehlen, und ſchon das war ein 
Gewinn. 

Er warf einen prüfenden Blick über die vor 
ihm liegenden Briefe, ergriff einen derſelben 
und öffnete ihn. Ein Zwanzigmarkſchein lag 
darin. 

Seine Augen leuchteten. „Nun nur noch 
fünf Mark, dachte er, „der Himmel meint es 
gut mit mir; das Ende des Jahres ſoll auch 
das Ende meiner Sklaverei ſein!“ Die beiden 
nächſten Briefe waren leer, der dritte aber ent» 
hielt den erhofften Fünfmarkſchein! 

„Las iſt Glück heute!“ rief er. Die Summe 
war voll, er war ein freier Mann! 

Der Schein war mit einer Stecknadel an 
dem Briefbogen befeſtigt. Als ihn Kohlmann 
loslöſte, fiel ſein Blick auf die Schrift des Brie ⸗ 
fed. Ber Brief trug die Adreſſe: Karl Hilger. 
Unwillkürlich fing er an, zu leſen: 

„Mein liebes, armes Kind! Du biſt allein 
und krank in der fremden, großen Stadt, und 
böfe Menſchen haben Dir Deine ſauer erworbe⸗ 
nen Spargroſchen genommen — an hundert Mark 
— o, wie traurig iſt das! Aber das läßt fich 
verſchmerzen. Vor Allem werde wieder geſund. 
Ich ſchicke Dir Alles, was ich erübrigen konnte, 
es iſt nicht viel, aber es macht Dir gewiß 
Freude. Wenn man nur zwei Arme zum Ale 


iſts mit dem Sparen ſo'ne Sache. Der liebe 
Gott wird ja weiter helfen. - Auch Du vertraue 
auf ihn! Es hat mir ſehr mißfallen, daß Du 
ſchreibſt: „Du fluchſt denen, die Dich beſtohlen.“ 
Wir ſollen Niemandem fluchen, bedenke, daß dieſe 
Menſchen viel unglücklicher find als wir, denn 
wir find ehrlich. Fluche ihnen nicht, mein Kind, 
bete vielmehr für ſie, daß Gott ihre Herzen vom 
Weg der Sünde auf den Pfad des Guten lenke. 
Bleibe brav und freu, beſſer als aller Reich⸗ 
hen ift ein gutes Gewiſſen und ein ehrlicher 
ame. 
Deine treue Mutter.“ 


Dem Leſenden war alles Blut nach dem 
Herzen geſtrömt, jetzt ſchoß es ihm ſiedend heiß 
in's Geſicht. — Er ließ den Brief fiuken und 
richtete ſich auf — er wollte ſpotten, laut auf⸗ 
lachen über die Narren, die aus lauter Ehrlich⸗ 
keit verhungern. Aber als er den Mund öffnete, 
drang nur ein dumpfer Schrei der Verzweiflung 
hervor, ein Schmerzensſchrei, in dem ſich plötzlich 
alle Gewiſſensgualen löten, die feine Seele ber 
laſteten, und laut aufſchluchzend, bart er fein 
Geſicht in beide Hände. Lange, lange ſaß er fo 
da, und Thräne auf Thräne rann zwiſchen ſeinen 
Fingern durch und fiel ſchwer und heiß auf den 
Brief der Mutler. . 

Endlich ſprang er auf — und, ohne Man- 
tel und Hut zu nehmen, ſtürmte er hinaus in 
die Nacht. N nase 

Es war gegen Morgen, als er zurückkam. 
In ſeinem Innern war es ruhiger, er wußte 
letzt, was er zu thun hatte. Wenige Minuten 
Schlaf genügten ihm, dann machte er ſich 
an ſein Tagewerk. Zuerſt ließ er ſich auf 
dem Amt krank melden. Dann ſchrieb er den 
Brief ab, legte in den echten einen Fünfzigmark⸗ 


ſchein, ſchloß ihn und ſchrieb „Einſchreiben“ auf 


die Adreſſe. Dann ſuchte er im Tiſchkaſten, er 
mußte irgendwo Poſtanweiſungsformulare haben. 
Richtig, da waren ſie. Er nahm ſeine Lifte zur 
Hand und fandte an Jeden den entwendeten Ber 
trag. Seine Baarmittel reichten lange nicht hin, 
die Summe zu decken, er mußte Geld von der 
Bank holen. Als er den Check ausſchrieb, klopfte 
es an die Thür. Sonſt war er immer erſchreckt 
zuſammengefahren, wenn es klopfte, heute ſagte 
er ohne Herzklopfen: „Herein!“ 
Neuert trat in's Zimmer. Er war ein 
Mann von vierundſiebzig Jahren, hager, mit 
glattraſirtem Geſicht und ſchneeweißem Haar. 
„Wollen Sie Sylveſter bei mir verleben! 
fragte er nach der üblichen Begrüßung. 
„Nein — danke le ſagte Kohlmann kurz. 
„Warum denn nicht?“ — | 
„Ich bin heute Abend in geſchloſſener Ger 
ſellſchaft!l 
Ironie. ARTEN led 
Nun’, ſag'e Neuert, „dann komme ich aller- 


dings“ um meine Ueberraſchung, aber, was thut 


das, wir find ja keine Kinder. Kohlmann,“ fuhr 
er fort und in feinen Augen leuchtete es freu dig 
auf, „heute iſt Sylveſter, ich habe Niemanden 
auf der Welt, mit dem ich es feiern könnte, und 
ich will das Jahr mit einer guten That ab» 
ſchließen: von jetzt an können Sie mein Geſchä ft 
übernehmen; den Betrag von dreihundert Mark 
erlaſſe ich Ihnen.“ an 47 
Kohlmann ſtarrte den Sprecher wie verſtänd⸗ 
nißlos an. Alſo umſonſt das Allie, umſonſt war 
geworden, umſonſt hatte er ſein 

Leben zerſtört! 


O, hätte er Vertrauen gehabt! Mit lie. 
genden Worten theite er Neuert, den Her⸗ 
gang der Dinge mit, zeigte ihm den Brief und 


beiten und zwei Mäuler zu ſtopfen hat, dann 


erwiderte der Gefragte in bitterer 


Er fühlte ſich ſo geborgen, 
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ſagte ihm, daß ſein nächſter Weg auf's Amt 
ſei, ſich wegen des Geſchehenen ſelbſt zu 
ftellen. 

Wie von Keulenſchlägen getroffen, ſank der 
alte Mann unter der Wucht der Mittheilungen 
zuſammen. 

„Ich bin ſchuld! Ich habe Sie dahin ge⸗ 
drängt, Kohlmann, thun Sie mir das nicht an, 
denunciren Sie ſich nicht!“ 

Aber den Gründen Kohlmann's gelang es, 
ihn zu überzeugen, daß die Schuld, um geſühnt 
zu ſein, ihre Strafe erhalten müſſe, und ſchweren 
Herzens mußte er ihm Recht geben. Aber 
wenn er die Strafe verbüßt, dann müſſe er das 
Geſchäft übernehmen, das mußte ihm Jener ver⸗ 
ſprechen. 

Dann gingen ſie zuſammen fort, Neuert 
die Poſtanweiſungen beſorgen, Kohlmann auf's 
Poſtamt. 

Der Poſtoirector, ein ſtreuger, aber gerechter 
Mann, hörte erſtannt die Selbſtbezichtigung 
ſeines Untergebenen, den er bis jetzt für einen 
der pflichttreueſten Beamten gehalten hatte. Sein 
Blick wurde finſter, und ſeine Stirn furchte 
ſich tiefer und tiefer, je weiter der Berichtende 
ſprach, N 

„Und wie kommen Sie gerade heute, am 
Sylveſterabend, dazu, mir dieſe Eröffnung zu 
machen?“ fragte er. 5 

„Weil ich fühle, daß ich im neuen Jahr ein 
neues Leben beginnen muß, und weil Gott mir 
die Augen wunderbar geöffnet hat.“ 

Und er erzahlte weiter von dem Brief und 
den ſchlichten Worten jener einfachen Frau, die 
ihn erſt ſein Unrecht voll und ganz einſehen ließen, 
von ſeiner Reue, und daß er das gefiohlene Geld 
zurückgegeben. 

„Und nun, Herr Director,“ ſchloß er feine 
Geſtänd niſſe, „laflen Sie mich verhaften, ich will 
meine Strafe auf mich nehmen.“ ö 

Der Dircckor war an's Fenſter getreten, 
jetzt wandte er ſich um. Sein Geſicht hatte ein 
ganz anderes Außzſehen als vorher, auch der 
Klang feiner Stimme war nicht ſo feft wie 
vorhin. Ne 
„Kohlmann,“ ſagte er, „Sie haben ſich des 
groben Vertrauensbruchs und Diebſtahls ſchuldig 
gemacht — aber verhaften kann ich Sie deshalb 
nicht laſſen! Es giebt einen Geſetzesparagraphen, 
welcher beſtimmt, daß ein Dieb, der vor der Ent⸗ 
deckung ſeines Verbrechens, und ohne eine Ent⸗ 
deckung fürchten zu müſſen, die gehighfenen Gegen⸗ 
ſtände züͤrückgiebi, ſtraflog bleibk. Dieſer Para⸗ 
h ee in dieſem Falle ſicher Anwendung 


Proceß aber würde böjes Blut machen, un 
Ihre Handlungsweiſe, dag Stehlen der Briefe, 
könnte mehr Nachahmer finden; jedenfalls würde 
Ihre Verhaftung mehr Schaden als Nutzen 
ſliſten, weshalb ſie unterbleibt, wie überhaupt 
jede Anzeige. 
Sie ſcheiden. Und nun gehen Sie und ver 
ſuchen Sie auch jo wieder ein redlicher Menſch 
zu werden.“ 
Kohlmann wußte nicht, wie ihm geſchah, er 
hätte ſeine Strafe geduldig getragen, aber er war 
doch überglücklic, daß ſie ihm erſpart bleiben 
ſolte. Mit gemiſchten Gefühlen ging er die 
Treppe hinab, die er vorhin ſo bangen Herzens 
emporgeſliegen war. Auf der Straße traf er 
Neuert, der auf ihn gewartet hatte. Freudig 
erzählte er ihm ſeine Unterredung mit dem Di⸗ 
rettot, Neuert's Augen Kuchteten auf, als er 
das günftige Ergebniß vernahm, und es hätte 


Der 


nicht viel geſehlt, ſo wäre er ihm auf offener 


Straße um den Hals gefallen. 
„Aber beute Abend kommen Sie zu mir!“ 
rief er, als der Schprecher geendet. N 


„Nein, nein,“ wehrte Kohlmann, „lafjen Sie 


mich, ich muß allein fein!" Und ehe Neuert 
etwas erwidern konnte, hatte ihm Jener die Hand 
geſchüttelt und war fortgeſtürmt. 

„Auch gut,“ ſagte Neuert, ihm nachſehend, 
„dann weiß ich ſchon, was ich thue !“ Und fich 
umwendend, ging er in der entgegengeſetzten 
Richtung davon. I 
Kohlmann ging in Gedanken verloren dahin, 
ſein ganzes Leben zog an ſeinem Geiſt vorüber, 
er konnte nirgends eine Schuld finden als die 
eine. Er war froh, aber doch nicht zuftieden. 
Eine Siunde mochte er wohl jo fortgewandert 
ſein, als ihm fein Weg an einer Kirche vorbei ⸗ 
führte. Des Sylveſter⸗Abends wegen war dieſelbe 
geöffnet. Er trat ein. Es war ein einfaches, 
kleines Gotteshaus, aber das eben heimelte ihn 
an. Er ſetzle ſich in die dunkelſte Ecke und 
ſtützte den Kopf in die Hände; er betete eigent⸗ 
lich nicht, er ruhte hier wunſchlos und zufrieden. 
ſo ſicher, ſo daheim. 
Die Laternen brannten ſchon, als er Ni 
nach einer Stunde auf den Weg nach feiner 
Wohnnng machte. Er war völlig ruhig geworden 
und hatte Kraft gefunden, das Giweſene 405 ertra⸗ 
gen. Was er gefehlt, wollte er durch Wohlthun 
an Anderen wett machen. Gott, das fühlte er, 
hatte ihm ver eben, und vor ſich ſelbſt wollte er 
mit der Zeit auch rein daſtehen. 5 

Mit ſolchen Gedanken beſchäftigte er ſich auf 
dem Heimweg. Als er die Treppe zu feiner 
Wohnung emporſtieg, wunderte er ſich nicht we⸗ 
nig, durch die Thürſpalte Licht in ſeinem Zim⸗ 
mer zu entdecken. Ein jäher Gedanke durchzuckte 


fein Hirn — ſollte der Director bei ihm Haus- 


ſuchung halten laſſen ? — ein bitteres Lächeln 
‚umfpielte feine Lippen, als ob er es nicht ver⸗ 
dient — er, der Dieb, warum ſollte er kein Lüg⸗ 
ner fein? ?! 550 
Eben wollte er wieder gehen, da hörte er 
von ungeübten, aber eifrigen Kinderſtimme den 


Choral: „Harre, meinez Seele“ anſtimmen. — 


Aber aus dem Poftdienft müſſen 


nden, und Sie würden freigeſprochen werden un 


machte er eine Ausnahme, der konnte faſt thun, 


Frau Hilger verwundert. 


mehr haben |* 


“Brom, und ſtreckte Kohlmann die Rechte ent- 


* 
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Eodzer 


Ja, war denn das wirklich in ſeinem Zimmer? 
Raſch öffnete er die Thür und blieb erſtaunt auf 
der Schwelle ſtehen. Mitten in der Stube ftand | 
der alte Neuert, neben ihm eine nicht mehr 
junge, aber nicht unſchöne Frau und zwei blonde, | 
armlich, aber ſauber gekleidete Kinder, die jenen 
Choral mißhandelten. 

Alle dieſe Anweſenden hatten Kohlmann's 
Eintritt überhört. Und er ſtand erſtaunt und er⸗ 
ſtarrt, nicht wiſſend, was er denken ſollte, und 
doch Alles ahnend. Ruhig ließ er die Kinder 
ihren Geſang beenden und rührte ſich nicht, als 
fie geendet. In feinem Herzen tönten die Worte 
nach: „Größer als der Retter iſt die Noth doch 
nicht! 

Da wandte ſich Neuert um: 

„Ach, Kohlmann !' rief er, und fein ganzes 
Geficht glänzte vor Freude, „da find Sie ja! 
Sehen Sie, weil Sie nicht zu mir kommen 
wollten, bin ich zu Ihnen gekommen! Und wiſſen 
Sie, wen ich da mitgebracht habe? Das iſt 
die Frau Hilger, Ihre zukünftige Wirthſchaf⸗ 
terin, denn da Sie doch mein Geſchäft über⸗ 
nehmen — —“ 

„Aber“ — unterbrach ihn Kohlmann. 

„Mein Geſchäft übernehmen,“ fuhr Neuert 
mit erhobener Stimme fort und gab ihm einen 
ſolchen Rippenſtoß, daß er faft den Athem verlor, 
„do brauchen Sie eine Wirthſchafterin, und eine 
Frau, die ihre Kinder lehrt, für die zu beten, die 
ihnen Uebles gethan haben. Und an denen können 
Sie nun Vaterſtelle vertreten!“ 

Jetzt dämmerte in Kohlmann die Ahnung, 
daß dies die Schreiberin jenes Briefes ſei, der in 
ihm die tiefe Reue erweckt. 

Neuert hatte die Worte hervorgeſtoßen, her⸗ 
vorgeſprudelt, dabei immer gelacht und einen um 
den Anderen angeſehen mit jenem Ausdruck, der 
alten Leuten eigen ift, wenn fie glauben, einmal 
was recht Geſcheidtes gemacht zu haben. Frau 
Hilger machte deswegen ein recht verlegenes Ger 
ficht, Kohlmann aber trat auf ih. zu, drückte 
ihm die Hand und ſagte kräftig: „Ich danke 
Ihnen, das iſt der rechte Weg,“ und zu Frau 
Hilger fuhr er ſort: „Wollen Sie meine kleine 
Wirihſchaft führen, Frau Hilger, ſo denke ich, 
werden wir uns ſchon vertragen, und wenn Sie 
mir einen kleinen Einfluß auf die Erziehung der 
Kinder geſtatten — —“ 

„Alſo Sie wollen mich wirklich mit den 
Kindern in Ihr Haus nehmen “ unterbrach ihn 


— 


„Gewiß !“ erwiderte der Gefragte, und Neuert 
fügte hinzu: „Schade, daß Sie nicht noch zwei 


„Nur denn, in Gottes Namen! ſagte die 


gegen, „ich will wein Möglichſtes thun, um 
Ihre Zufriedenheil zu NASE, und wenn 
Sie ſich um die Kinder ein bischen kümmern 
wollen — —“ a: 

, „Ain Vater Wr nicht treuer mit ihnen 
meinen!“ entgegnete Kohlmann und äfti 
in die dargebokene. and, in) Wg haf 5 

Ne, dann wäre ja Alles in ſchönſter Orde 
nung!' rief Neuert, „Frau Hilger und die Kin⸗ 
der find verſorgt, ich kann mein Alter in Ruhe 
genießen, Sie wr Dienſt los und haben 
dacht et! wer hätte das geſtern Abend ges 
acht le er 


Geſtern Abend! dieſe Worte fielen Kohlmann 
ſchwer auf die Seele; geſtern Abend um dieſe 
Zeit war er noch ein Dieb — raſch wandte er 
ſich zu Neuert. 

„Hab' ich's auch verdient, daß es mir fo 
gut wird f flüſterte er. „Keine Strafe, die Frei⸗ 
heit, das Geſchäft, und für jene Frau ſorgen 
dürfen, deren Worte mich auf den rechten Wea 
geführt haben? Darf ich das annehmen 7“ 

„Freilich,“ gab Neuert lächelnd zurück, 
zwiſſen Sie nicht, daß über einen Sünder, der 
Buße thut, im Himmel mehr Freude iſt als 
über neunundneunzig Gerechte, die der Buße nicht 
bedürfen? Na, und für ſo viel Freude wollte 
ſich halt der liebe Gott auch ein bischen revan⸗ 

iren.“ a 

„Und nun fingt, Kinder!“ 

Und die Kinder ſangen wieder ihren Choral 
— fie fangen zwar wieder gräßlich falſch, und 
beſonders der Jüngſte, ein vierjähriger Junge, 
krähte wie ein berſchnupfter Hahn; aber hätte 
Kohlmann Engelschöre gehört, ſie könnten ihm 
nicht ſchöner klingen. 


— — 


Ein neues Jahr — ein neues Leben 
Neujahrs⸗Erzählung 
von 
Erich zu Schirfeld. 


„Die Frühſtückspauſe war vorüber. In dem 
geräumigen Saale rollten die Räder mit leiſem 
Geräuſch, das überlönt wurde von Ziſchen und 
Kreiſchen der das Eiſen bearbeitenden erkzeuge. 
An ihren Drehbänken ſtanden die Leute ſchwei⸗ 
5 in emfiger Arbeit. denn durch ihre Reihen 
chritt Suboth, der ſtrenge Werkmeiſter, die Mäns 
ner und ihre Leiſtungen ſicheren Blickes prüfend. 
Bei den Arbeitern war Suboth nicht gerade ber 
liebt, renn er ließ ihnen nichts durchgehen und 
hielt auf ſtrenge Disciplin. Aber fie achteten ihn 
wegen ſeines anerkannten Gerechtigkeitsſinng, wie 
ihnen ſeine gußcrordentliche fachmänniſche Thä⸗ 
tigkeit imponirte. Niemand konnte ihm nach 
ſagen, daß er jemals Einen bevorzugt oder zu⸗ 
rückgeſetzt hätte, nur mit Martin Klinghart | 


was er wollte, und konnte er ſchließlich einmal 
nicht mehr umhin, dem alten Rebellen eine Rüge 


zu ertheilen, ſo glich ſie mehr einer Bitte, als 
einem Verweiſe. 

Wie alle die Anderen ſtand Klinghart heute 
an der Drehbank. Für gewöhnlich war er mit 
beſſeren Arbeiten beſchäftigt, denn er war von 
Haufe aus Kunftſchloſſer und verſtand fein Hand» 
werk, wurde auch dementſprechend bezahlt und 
u hätte in beſſeren Verhältniſſen leben können, 
wenn — ja wenn nicht der Branntwein geweſen 
wäre. Sein Weib war das Muſter einer guten 
Hausfrau, und ſeine Tochter, die hübſche Joſephine, 
verdiente mit ihren geſchickten Händen mehr als 
fie gebrauchte; trotzdem war es faft unmöglich, 
das Haben mit dem Soll im Haushaltungsplan 
in Uebereinſtimmung zu bringen. Ohne Joſephi⸗ 
nens Fleiß würde ſich der Vater manchen Genuß 
haben verſagen müſſen. Das wußte er recht gut 
und darum haßte er den Werkmeiſter, der es auf 
das Mädchen abgeſehen hatte. Suboth ließ fich 
freilich nicht beirren und bewarb fich nach wie 
vor um die Gunſt des hübſchen und für ihre 
Verhältniſſe außergewöhnlich gebildeten Mädchens. 
Klinghart hatte ſich aber gelobt, dem gefährlichen 
Manne die Luft zu weiteren Annäherungen gründ⸗ 
lich zu vertreiben. Sobald er ihn ſah, fing es 
in ſeinem Innern an zu kochen und er hielt 
es auch nicht der Mühe werth, ſeinen Groll zu 
verbergen. f 

Suboth war nur noch wenige Schritte 
von Klinghart entfernt, als dieſer ſeinem Nachbar 
zurief: 

„Ich ſage Dir, das ift nicht nölhig. Wenn 
Du einen Termin vor Gericht haſt, ſo brauchſt 
Du weder Urlaub noch Vertretung. Du gehſt 
eben hin, wenn Dich das Gericht braucht und 
dann iſt die Sache erledigt. Das kann Dir kein 
Menſch verwehren, ſag' ich Dir.“ N 

„Sei doch ſtill,“ raunte ihm der Angeredete 
zu, „der Werkmeiſter ..“ 

„Ei, was kümmert mich denn der,“ rief 
Klinghart, „der wäre gerade der Rechte, vor dem 
ich mich fürchtete.“ 

Suboih hatte die Stirn in Falten gezogen 
und da er die Reden Klingharts unmöglich igno⸗ 
riren konnte, ſo näherte er ſich ihm raſch. 

„Vater Klinghart,“ ſagte er möglichft ruhig, 
„Sie haben wahrſcheinlich wieder etwas kräftig 
gefcühſtückt. Laſſen Sie die Redensarten und thun 
Sie Ihre Arbeit, ſonſt — —“ 

„Na? Sonſt 7 Was denn ſonſt ? Was? rief 
Klinghart und trat dem Werkmeiſter einen Schritt 
näher.“ 

0 „Nun,“ erwiderte dieſer, „ſonſt müßte ich 
Ihnen einen beſonderen Arbeitsplatz anweiſen, wo 
Sie keine Gelegengeit zum Heßen und Skanda⸗ 
liren haben.“ 

J, ſeh'n Sie mal !* ſchrie Klinghart erboſt, 
Sie wollen mich, einen alten Mann, der Ihr 
Vater ſein könnte, Sie wollen mich 2 
da hört doch Alles auf! Wer find Sie denn, Sie 
Gelbſchnabel, Sie dummer Junge, Sie... Sie 
Hanswurft, was!“ 


Der Mann raſte förmlich und je mehr er 
ſprach, deſto mehr gerieth er in Hitze. Die Dres 
ber halten aufgehört zu arbeiten und erwarteten 
mit Spannung den Ausgang des wahnwitzigen 
Angriffs. 

Dem Werkmeiſter war jeder Blutstropfen 
aus dem Geficht gewichen. Seine Lippen zitter⸗ 
ten vor Erregung, doch er beherrſchte fich. Er 
begriff, worauf es der Alte abgeſehen halte und 
der Plan war geglückt. Wenn er den Vater der 
Geliebten jetzt anzeigte, — und einen anderen 
Weg gab es nicht — 10 war es mit ſeinem 
Traum von Glück und Liebe für immer vorbei. 
Dann war aber auch jede weitere Rückficht gegen 
den alten Querkopf überflüſſig, jetzt ſollte man 
ihn kennen lernen. — 

Eine Stunde ſpäter ward Klinghart zum 
Direktor gerufen: Der war ein menſchenfreund⸗ 
licher, jovialer Herr und immer bereit, Gnade 
für Recht walten zu laſſen. 

„Na, alter Freund,“ rief er dem Eintreten⸗ 
den entgegen, „Sie haben ſich ja wieder eine nette 
Suppe eingebrockt! Mann! Was ſoll daraus wer⸗ 
den! Sie machen mir die Leute aufſäſſig und bes 
ſchimpfen Ihren Vorgeſetzten. — Das geht nicht, 
mein Lieber. Unterordnen müſſen wir uns Alle 
im Intereſſe des Ganzen. Wer ſich in die noth⸗ 
wendige Ordnung nicht fügen will, der muß fich 
eben ein anderes Unterkommen ſuchen. — Na, 
es wird nicht wieder vorkommen. es thut Ihnen 
leid, nicht wahr? Nun gehen Sie hin, bitten Sie 
den Werk eiſter um Verzeihung und die Ges 
ſchichte ſoll für diesmal vergeſſen fein.“ x 
Ich — den um Verzeihung bitten?“ rief 
Klingbart. „Nicht im Traum! Der Mann bes 
handelt Einen ja, als wenn man kein Menſch 
wäre, wo man doch eben fo gut ſeinen Anftand 
hat wie dieſer grüne Junge. Ehe ich mich iyra⸗ 
niſtren laſſe, lieber gehe ich. Ein Mann wie ich, 
der was gelernt hat kriegt überall Arbeit, überall.“ 


— Im Grunde genommen war es ihm durchaus 
nicht Ernſt damit. Aber er hielt ſich für uner⸗ 
ſetzbar und fühlte ſich in dem Glauben, daß man 
einen ſo tüchtigen Arbeiter nicht entlaſſen werde, 
durchaus ſicher, ſo ſicher, daß er ſich von Neuem 
in Hitze redete. Doch als er das Zimmer des 
menſchenfreundlichen Directors verließ, da hatte 
er ſeine Entlaſſung in der Taſche. ö 


* er * 


Wenige Wochen ſpäter. — Es war ein trü- 


ber, dunkler Tag. Keinen Sonnenſtrahl ließ das 
eintönige Grau des Himmels hindurch und in dem 
Beftigen Nordwinde erftariten die kleinen Waſſer⸗ 
Fenſter feine) Wohnzimmers ſtand Klinghart und 
ſah zu dem 
licher fat als al war es drinnen in der 
5 5 ee 0 


achen auf den Straßen ſchnell in Eis. Am 


grauen Himmel empor. Unfreund⸗ 
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kleinen Wohnung und in den Herzen ihrer Be⸗ 
wohner. Frau Rıinghart beſſerte ein altes Kleid 
aus und einzelne Thränen rollten langſam über 
das welk gewordene ſchmale Geſicht und fielen 
auf das Kleid. Joſephine kniete vor dem eiſernen 
Ofen und ſchürte die Gluth an, um dann einige 
Kohlen darauf zu legen, Sie bereitete den Nach⸗ 
mittagskaffer. Mit gedämpfter Stimme ſprach 
ſie einige Worte zur Mutter, den Vater ſchien 
fie gar nicht zu ſehen. Sie hatte ihm keine Vor⸗ 
würfe gemacht, als er brodlos nach Hauſe kam. 
Keinen finſteren Blick warf ſie ihm zu, ſie redete 
nicht mit ihm, aber ſie wich ihm auch nicht aus. 
— Wenn ſie ſich fragte, was ſie für den Vater 
empfände, jo wußte fie keine Anwort darauf, 
denn ſie empfand nichts für ihn, nicht einmal 
Verachtung. Wenigſtens bildete ſie ſich das ein. 
Tief in ihrem Herzen aber glühte doch ein heißer 
Zorn gegen den Mann, der ihr Glück vernichtete, 
der zu ſchwach war, ſeine Familie zu ernähren, 
der jein leidendes Weib zum Director gehen ließ, 
um für ihn um Arbeit, um Brod zu betteln. 
Hierin that ſie ihm freilich Unrecht, denn Kling⸗ 
hart hatte nur widerſtrebend ſeine Einwilligung 


zu dem Schritt gegeben, deſſen Erfolglofig⸗ 
keit ervorausſah. Immerhin mußte er die 
Berechtigung der ſtummen Vorwürfe aner⸗ 
kennen. War es nicht eine Sünde und Schande, 


daß ſein Kind für den ganzen Haushalt ſorgen 
mußte? War es nicht ein verbrecheriſcher Leicht⸗ 
finn, ſich um die Exiſtenz und ſein armes Weib 
in die bitterſte Noth zu bringen ? Die geringen 
Erſparniſſe waren aufgezehrt, man mußte doch 
leben. Und keine Ausſicht auf Verdienſt, keine. 
Die induſtriellen Verhältniſſe hatten ſich in dieſem 
Jahre etwas gebeſſert. Ueberall erweiterte 
man den Beſtand der Arbeitskräfte. Tüchtige 
Leute fanden leicht eine lohnende Beſchäftigung, 
nur ihn, den Widerſpenſtigen, den Hetzer wollte 
Niemand haben. f 

„Du mußt doch ein recht elender, miſerabler 
Kerl ſein, ſagte er ſich zuweilen, ſchnell aber 
ſetzte er hinzu: „Doch die ſollen es nochmal 
büßen, die Dich dazu gemacht haben.“ Es gab 


auch Stunden, wo er ganz klein und demüthig 


war. Dann ſtrich er ſeiner Frau die bleichen 
Wangen und ſagte: „Laß nur gut ſein, Alte, 
es wird noch Alles wieder werden. So ’n ganz 
grundſchlechter Menſch bin ich ja doch nicht, und 
wenn ich will, ſo kann ich ein eben ſo braver 
Mann ſein, wie jeder Andere.“ 

Ja, das waren ſchöne Worte und ſie that 
immer, als ob ſie daran glaubte. Doch ſie wußte 
recht gut, was fie von ihm zu halten hatte. Denn 
ſobald er nur einen Tropfen jenes holliſchen Giftes 
genoſſen hatte, jo erwachte das wilde Thier in ihm, 
dann ſchien er ein Teufel und zu jeder That 
fähig zu ſein. — 

Noch immer ſtand er am Zenſter und ſtarrte 
hinaus. Schwere Sorgen drückten ihn. Draußen 
ſank der Abend ſchnell herab und ſchon zündete 
man die Straßenlaternen an. In den Gaſſen 
ging es recht lebendig her. Alle Welt befand 
ſich in roſiger Stimmung. Heute war ja wohl 
Sylveſter ? Ach ja! Er haue es faſt vergeſſen. 
Früher hatten fie auch Sylveſter gefeiert, noch 
im vorigen Jahr. Da kamen einige Familien 
zuſammen, die um die dampfende Punſchbowle 
herum ſaßen und ſcherzten und lachten und luftige 
Lieder ſangen zum Klange einer Geige und einer 
Guitarre. Ach Gott, Sylveſter! Wenn dieſe 
laut durchjubelte Nacht zu Ende ging, dann 
kommt der Neujahrsmorgen mit feinem Glocken ⸗ 
geläut und feiner heiteren Seſtlichkeit. Dann 
machen ſich die Leute Beſuche und wünſchen ſich 

lück zum neuen Jahre. Klinghart wird auch 
Beſuch bekommen; der Haus wirth ſtellt ſich ein 
und bittet um die Miethe. Er iſt ſehr zuvor⸗ 
kommend, der Herr Hauswirth. Er muthet ſei⸗ 
nen Miethern den weiten Weg bis zur Mitte der 
Stadt nicht zu. ſondern bemüht ſich ſelbſt zu 
ihnen, um ihnen die Mühe zu ſparen. Jawohl, 
er wird ganz gewiß kommen und das Quittungs. 
formular überreichen, das er nur noch mit ſeiner 
Unterſchrift zu verſehen hat, ſobald das Geld vor 
ihm aufgezählt iſt. 0 

Hier wird er diesmal ſeine Quittung nicht 
zurücklaſſen, dafür wird übermorgen der Gerichts- 
vollzieher mit der Exmiſſionsklage kommen und 
dann können ſie alle drei ihre Wege gehen, die 
Sachen bleiben im Hauſe. — Und das Alles 
wegen dieſes verhaßten Suboth! — N 

Hier und dort flammte hinter den Fenſtern 
der gegenüber liegenden Häuſer noch einmal der 
Kerzenſchein der Chriſtbäume auf, die heute ihres 
Schmuckes beraubt werden ſollten. Und nun läute⸗ 
ten die Glocken und fröhliche Kinder ſangen auf 
den Straßen. 

Klinghart fühlte ſich beengt in ſeinem öden 
Heim, die Luft des Zimmers drohte ihn zu er⸗ 
ſticken. Er ſehnte ſich hinaus in die friſche Luft, 
um freier athmen zu können, um allein zu ſein, 
um auf andere Geranten zu kommen. Wie mit 
unſichtbaren Händen zog es ihn hinaus. Haſtig 
er er ſeine Mütze und eilte wortlos 
avon. N 


* * 


5 

Sinnend war er langſam durch die Straßen 
gegangen. Er hatte kein Ziel und keinen Plan, 
er überließ ſich ganz dem Zufall. Da ſtieß er 
auf einige alte Freunde, frühere Collegen, die ihn 


einluden, ein Glas Bier mit ihnen zu trinken. Er 
mochte nicht, und wußte ſelbſt nicht warum. Aber ſie 


drangen in ihn mit hundert Gründen. Ein feiner 
Schnee fing an vom düftern Himmel herab zu rieſeln 
und der eifige Wind durchſchauerte ihn. Da ging 
er mit den Genoſſen. In dem Local, das 
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aufſuchten, herrſchte laute Fröhlichkeit. Nach AR 
Brauch ward ihnen ein Heringsſalat ſervirt. Das 
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Bier bezahlten die Genoſſen und bald fühlte fich 
Klinghart in dem behaglich warmen, von Bier- 
geruch und Tabaksqualm erfüllten Zimmer ſo wohl, 
daß er die Heimkehr vergaß. Nach vielen Tagen 
war er einmal wieder in fröhlicher Geſellſchaft. 
Er war zu einer Sylveſterfeier gekommen, er 
wußte nicht wie. Warum jollte er ſich nicht auf 
kurze Zeit von dem Elend ſeiner gegenwärtigen 
Lage losmachen. Warum ſollte er den ſchönen 
Augenblick nicht genießen, der vielleicht nicht 
wieder kam? . , 
Bei Gläſerklang und heiterer Rede verging 
die Zeit. Den Werkmeiſter hatte man bisher 
nicht erwähnt, man wollte ſich wohl den Spaß, 
den alten Rebellen in Wuth zu ſehen, bis zulegt 
ſparen. Langſam rückte die Mitternachtsſtunde 
näher. Die Kellner brachten den vom Wirth ge⸗ 
ſpendeten Neujahrspunſch, ein ſcharfes, berauſchen⸗ 
des Getränk. Da hob die Uhr an zu ſchlagen 
und als der letzte Schlag verklungen war, durch⸗ 
brauſte ein vielſtimmiges „Profit Neujahr!“ das 
Local. Die Glaſer wurden auf's Neue gefüllt 
und geleert und das feiecliche Geläut der Kirchen⸗ 
glocken ward übertönt von deu Klingen der Kelche 
und wüftem Lärm. Noch einmal erſchienen die 
dienſteifrigen Gehilfen des Wirthes, den dampfen⸗ 
den Trank zu ſpenden, und nun erhob einer der 
lieben Freunde ſeine Stimme zu einem hohnvollen 
Toaft auf das Glück der Familie Klinghart und 
des Herrn Werkmeiſters, des künftigen Schwieger⸗ 
ſohnes des biederen Alten.“ Man wollte mit 
Klinghart anſtoßen, der aber warf ſein Glas 
auf die Dielen, daß es zerſpluterte. Sein Geſficht 
gluhte und bebeno rief er: „Wer nennt den 
Buben meinen Schwiegerſohn ?“ Die Zechgenoſſen 
ſtellten fi ſehr verwundert und meinten, fie hate 
ten geglaubt, es wäre Alles in ſchönſter Ordnung, 
da ja die beiden Leutchen ganz offen und unge⸗ 
nirt mit einan er verkehrten. 
Da nahm der Alte wortlos ſeine Mütze vom 
Kleiderhaken und eilte ohne Gruß davon. f 
„Gebt Acht, ſagten die Zurückgebliebenen, 
„iegt pajfiıt etwas.“ „ 
5 einer leiſen Anwandlang von Furcht und 
Reue wollten einige dem Wüthenden folgen. Doch 
man gielt fie lachend zurück und fie ließen ſich 
halten, denn ſchließzlich, meinten fie, könnte dem 
gochmüthigen Menſchen, dem Suboth, eine kleine 
vecuon nicht ſchaben. — 


Straßen. Erſt als er das Centrum der Stadt 
erreichte, deſſen Straßen und Platze belebt waren. 
wie am gellen Tage, ging er langſamer. Vor 
einem oer Nahe erleuchteten Cafe's blieb er 
ſtehen. Drinnen ſummte es wie in einem Bienen⸗ 
korbe und die Menſchen ſtrömten heraus und hin 
ein. Nach kurzem Zögern betrat er den weiten 
Saal und über flog die Menge mit ſcharfem Blick. 
Vorſichtig durchſpahte er einen Raum nach dem 
andern, und kehrte dann zum Eingang zurück, 
um in dem nachſten Case ſeine Forſchungsreiſe 
jortzujegen. Niemand kümmerte fig um den 
Mann im einfachen Rock, nur die Thürhüter ſahen 
ihn argwöhnisch von oben bis unten an. Indeſſen 
— es war ja die Sylveſternacht, in der ſich 
Mancher in ein feines Local verirrte, das er 
zu anderer Zeit nur von außen anſchauen 
durfte. — 0 5 


entdeckte er den verhaßten Werkmeiſter, der mit 
einem Freunde hinter einer halbgeleerlen Flaſche 
ſaß. Vorſichtig zog ſich Klinghart zurück und 
promenerte unauffällig in angemeſſener Entfernung 
von dem Haufe, deſſen Eingang er nicht aus den 
Augen ließ. Er vermochte die Ein⸗ und Aus⸗ 
gehenden genau zu unterscheiden, denn zwei große 
Bogenlampen warfen ein ſonnenhelles Licht auf 
den Plaß. — 

Eine halbe Stunde mochte er auf und ab⸗ 
gegangen ſein, als er plötzlich hinter einen ſtarken 
Baum ſprang. Suboth hatte mit feinem Freunde 
das Café verlaſſen und beide wanderten, in ein 
Geſpräch vertieft, dicht an Klinghart vorbei die 
Straße hinab. Dicht an die Dauer gedrückt folgte 
er den zwei Männern und als der Fremde 10 
an der erſten Seitenſtraße von dem Werkmeiſter 
trennte, ſchlich Klinghart geräuſchlos hinter Su⸗ 
both her. Der lockere Schnee, auf dem er unhör⸗ 
bar vorwärts eilte, begünſtigte ſein Vorhaben. 
Jetzt war er nur noch zehn Schritte von ſeinem 
Opfer entfernt, jet nur noch drei. — Nun ein 
mächtiger Sprung, eine raſche Bewegung und 
lautlos brach der Werkmeiſter zuſammen. 


* “ 


Klinghart lag im feinem Bette und erſehnte 
den Schlaf, der nicht kommen wollte. Seine 
Augen brannten und fein Athem ging ſchwer. 
Die verſchiedenen Getränke, das Delirium ſeiner 
wahnfinnigen Wuth und Furcht vor den Ver⸗ 
folgern hatten feinen Körper überwältigt. Wie 
Blei lag es ihm in ſeinen Gliebern, die Fähig⸗ 
keit des Denkens hatte ihn verlaſſen und zuleßt 
ſchwand auch die Empfindung. Bald verfiel er in 
einen Zuſtand völliger Betäubung, in der das 
aufgeregte Blut allmählig zur Ruhe kam. 

Als er nach mehreren Stunden erwachte, ſah 
der verblaſſende Mond durch das unverhüllte 
Fenſter des Schlafgemachs. Klinghart ſchloß die 
Hei a und eine wohlige Ruhe über⸗ 
am ihn, die kein häßliches Erinnern flörte. In 


feinem Halbſchlummer vernahm er plöplich ſchö⸗ 


nep, harmoniſchen Geſang in der Ferne, der 
langſam anſchwoll und näher kam. Es war die 
Currende, die jeden Morgen durch einen anderen 
Theil der Stadt zog, mit frommen Liedern das 
Erwachen des Tages zu begrüßen, ein poeſievol⸗ 
ler Brauch des Mittelalters, der ſich in manchen 
Städten bis heute erhalten hat. Er kannte ſie 


Klinghatt durcheilte haſtigen Schrittes die 


— 


In dem dritten Café, das Klinghart beſuchte, 


recht gut, die kleinen Sänger in den ſchwarzen 


* 
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Mänteln. Sie waren ihm oft begegnet, wenn er 

früh zur Arbeit ging. Noch nie aber hatte ihn 

der harmoniſche dreiſtimmige Geſang ſo ergriffen 

wie heute, wo die friſchen hellen Knabenſtimmen 
das alte „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr“ fo 
freudig in die feierliche Stille des erwachenden 
erſten Tages im neuen Jahre hinausſangen. Und 
als der Geſang in der Ferne verhallt war, da 
ſchwebten von der Höhe der Kirchthurmes Pos 
ſaunenklänge hernieder und es war ihm, als 
ſänge es die ganze Welt zum Klange des 
Glockengeläutes: „Nun danket alle Gott!“ Da 
wurde dem Manne das Herz weit und die Thrä⸗ 
nen liefen ihm über die Wangen. Er hätte gerne 
mit eingeſtimmt in den jubelnden Dank, aber 
nur ein heftiges Schluchzen entrang ſich ſei er 
Bruſt, das er in den Kiffen erſtickte. Er war 
ein ſchlechter Menſch ohne fittlihe Kraft, das 
wußte er und entſchuldigte es nicht, aber er war 
doch kein Verbrecher, wie er es geträumt zu 
haben glaubte. — 

Dieſer furchtbare, entſetzliche Traum, wenn 
er jemals Wirklichkeit werden lönnte. 

Er begann zurück zu denken. Dunkel erin⸗ 
nerte er ſich mit den früheren Genoſſen gezecht 
zu haben und dann.. .. Ein furchtbares Ent⸗ 
fegen packte ihn. Wenn dies alles kein Traum 
geweſen wäre, kein Traum, den ihm Gott als 
Warnung geſandt, wenn es . Wahrheit wäre, 
schreckliche grauenhafte Wahrheit! ... Und immer 
klarer traten die Ereigniſſe dieſer Nacht vor 
feine Seele, immer greifbarer ward die Gewiß⸗ 
beit, daß er ein Mörder war, ein Mörder, ein 

Mörder! — „Und wenn ich tauſendmal ſterben 
könnte und fühnen, was ich gethan,“ ſchrie es in 
ihm, „ich mürde die That in Ewigkeit nicht un⸗ 
geſchehen machen können. Allmächtiger, ewiger 
Gott, gieb mir meine Reinheit wieder, meine 
Reinheit!“ 

Langſam graute der Tag. In der Stube 
walteten Frau und Tochter ihres Amtes, doch er 
vergrub ſich in fein Bett und heuchelte einen 
tiefen Schlaf, denn er wagte ſich nicht hervor und 
fürchtete den Blick der Seinen. 

Die Sonne ſandte ihre goldenen Strahlen 
bernieder auf den glänzenden Schnee und überall 


wogte das wieder erwachte Leben mit neuer freu⸗ 


diger Kraft. Klinghart dachte daran, wie bald 

er dieſem blühenden Leben, ditſer lachenden, 
leuchtenden Welt würde Valet ſagen müſſen. Mit 
ruhigem Herzen, ja mit einer gewiſſen Sehnſucht 
nach dem Tode dachte er daran. 

Dennoch fuhr er entſetzt in die Höhe. — Hatte 
man nicht an die Stubenthür gepocht 7 Kam man 
etwa ſchon, ihn zu holen 7 8 

Jetzt vernahm er eine Männerſtimme. 

„Ich bringe frohe Botſchaft zum neuen 
Jahr,“ ſagte der Fremde, in dem Klinghart ducch 
den Spalt der ein wenig geöffneten Thür 
Subolhs Frtund erkannte. „Ihr Mann hat keine 
Arbeit, Mein Freund Subafh hat mir von ihm 


erzählt und ihn mir empfohlen. Soll ja ein aus. 


gezeichneter Arbeiter ſein, Ihr Alter, aber den 
Hißkopf muß er fi abgewöhnen. Na wir werden 
ja ſehen. Bei mir iſt die Sache fo gefährlich 
nicht, ich habe nur eine kleine Kunſtſchloſſerei und 
werde ihn ſchon zur Raiſon bringen. Wenn er 
will, kann er morgen anfangen.“ 


Frau Klinghart erſchöpfte ſich in Dankis⸗ 


worten, auch für den Werkmeiſter. 

„Jo,“ meinte der Mann, „der hat ein edles 
Ha und dennoch, — dieſe Nacht hat ihn ein 
Bube ermorden wollen. Na, ich hoffe, das Leben 
wird's ihm noch nicht koſten.“— Und donn empfahl 
er ſich. Als er fort war, kleidete ſich Klinghart 
haſiig an und ſtürzte ins Zimmer. Vor feiner 
Frau warf er ſich auf die Knite und rief: 
„Mutter, nun iſt Alles verloren!“ Die Frau ſah 
ihn entſetzt und verſtändnißlos an. 

„Was iſt Dir, Mann,“ ſagte fie, „was ift 
Dir?“ j 

„Ach, Mutter“, ſchluchzte er, es gebt zu 
Ende, ich bin der ſchlechteſte Menſch in Gottes 
weiter Welt“. Dann erhob er ſich und wankte zur 
Thür hinaus. i 

Er ſchleppte ſich zur Wohnung des Werk⸗ 
meifters, langſam und müde, wie ein Schwer⸗ 
kranker. 

Ohne anzuklopfen trat er ſchüchtern ein und 
blieb an der Thür ſtehen. Suboth lag im Bette 
und fein, Geſicht war weiß wie die Leinwand. 
Er drehte das Geſicht dem Eingetretenen zu und 
ſeine Augen richteten ſich ſtarr auf ihn. Da 
ſtürzte Klinghatt vorwärts, warf ſich vor dem 
Bette nieder und preßte fein Geſicht auf die 
Hand des Verwundeten. Sein Körper zuckte und 
bebte und unverſtändliche Töne entrangen ſich 
feiner Bruſt. Da entzog ihm Suboth feine Hand 
und legte fie ihm auf's Haupt. 

„Laßt's gut fein, Vater Klinghart“, ſagte er, 
es hat's ja Niemand geſehen.“ PH 

„Gott hats geſehen und wir Beide“, ſchrie 
da der Alte auf, und keine Sühne tilgt meine 
Stuld.* 

„Nicht doch“, wehrte Suboth ab und vers 
ſuchte zu lächeln. „Der Stoß ging ja faſt vorbei, 
weil ich mich umdrehte, als ich Schritte hinter 
mir hörte. Ein paar Wochen und — Alles iſt 
wieder gut.“ 

Da that ſich die Kammerthür anf und 
Joſephine trat bleichen, ſtarren Angeſichts hervor. 
Sie war bei der Nachricht von dem Vorfall, jede 
Rückſicht ſchwinden laſſend, zu dem Geliebten 
geeilt, getrieben von einer entſetzlichen Angſt 
und dem Drange, ihm nahe zu fein, ihn zu 
pflegen. r 
5 „Du“, rief ſie, „Du haſt das gethan? — 

Dann ſei Dir Gott gnädig.“ 

„Er ſei mir gnädig,“ wiederholte Klinghart 

und erhob fit. „Lebt wohl, Kinder,“ ſprach er 
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dann, „der liebe Gott mache Euch glücklich. Ich 
habe es nicht verſtanden.“ Dann ging er ſchnell 
davon. 

Eine Stunde ſpäter lag auch der alte Kling» 
hart auf feinem Bette, eben fo ſchwach, eben fo 
bleich wie der Werkmeiſter. In einer Dachkam⸗ 
mer hatte er ſich eine Pulsader geöffnet und 
feine Frau hatte den faſt Bewußtloſen noch zur 
rechten Zeit gefunden. Der ſchnell herbeigerufene 
Arzt hatte einen Verband angelegt und die 
Frauen durch hoffnungsvollen Zuſpruch getröſtet. 
Mit rothgeweinten Augen ſaßen Mutter und 
Tochter ſetzt an dem Lager des Mannes, der ſo⸗ 
viel geſündigt hatte. Aber er war doch der Gatte 
und Vater und auch in dem Herzen Joſephinens 
war Angeſichts der tiefen Reue des Vaters und 
feiner Seelerqual, die ihn in den Tod treiben 
wollte, das Gefühl kindlicher Pietät von Neuem 
erwacht. Sie bereute ihre Härte, das unkindliche 
Weſen, das niemals ſchärfer hervorgetreten war 
als da, wo ſie die wenigſte Urſache dazu hatte. 

Als ſie ihm die verordneten ſtärkenden und 
belebenden Getränke einflößten, ſchlug er die Augen 
auf und dann ergriff er die Hand ſeiner Frau, 
die er zärtlich ſtreichelte. . 

„Wie blaß und abgehärmt Du ausfiebfi”, 
flüſterte er, fo elend durch mich. Warum habt 
Ihr mich nicht ſterben loſſen, dann wäre mir 
recht geſchehen.“ 

„Nicht dadurch wird das Rechte gethan und 
das Schlechte gut gemacht,“ erwiderte fie, ſon⸗ 
dern durch ein neues ehrenhaftes Leben.“ 

„Ein neued Leben,“ ſagte er leiſe. „Mein 
altes hat der liebe Gott nicht haben wollen, was 
ſollt er auch damit anſangen? Es war ja nichts 
werth. Aber ich ſage Dir, Mutter, von jetzt ab 
ſoll es anders werden. Verflucht ſei jeder Tropfen, 
der je wieder über meine Lippen kommt, und 
ich will verfuchen, in den paar Jahren, die mir 
am Ende noch bleiben, das gut zu machen, was 
ich ein langes Leben lang an Euch verſchuldet 

abe.“ 
’ Die Neufahrsſonne lachte fröhlich zum 
Fenſter herein und verklärte die Geſichter der 
drei Menſchen. Ein neues Leben blühte mit dem 
neuen Jahr in Wahrheit empor. Aus den Schlacken 
einer unheilvollen Vergangenheit wuchs er heraus, 
einem lichten Frühling entgegen. 

Klinghart hat ſein Wort gehalten. 

Das Geheimniß der Syſveſternacht ward 
von der Familie treu bewahrt, und als abermels 
die Neufahrsglocken läuteten, da war der Schrecken 
der Vergangenheit nichts als ein wüfter Traum, 
und ein altes und junges Paar konnte freudigen, 
dankbaren Herzens mit einſtimmen in den Ge⸗ 
ſang: 


Allein Gott in der Höh' ſei Ehr 
Und Dank für feine Gnade! - 


— Ueber die deutfchen Krönungsin⸗ 
ſignien, welche, wie es hieß, aus Aula der fünf⸗ 
undzwanzigjährigen Gldächinißfeier der Kaiferpros 
clamation vom Kaiſer Wilhelm angelegt werden 
ſollen, find folgende in der Oeffentlichkeit noch 
wenig bekannte Einzelheiten von allgemeinem 


Intereſſe: 


Die Attribute des deutſchen Kaiſerreichs: 


Krone, Scepter, Reichsapfel, Schwert und Fahne 
telſtiren bisber nur auf dem Papier, doch jo, daß 
für den Fall ihrer Anfertigung die genaueſten 
Detallvorſchriften beſtehen. Eine Reichskrone 
wurde vor mehreren Jahren von dem Hof⸗Gürt⸗ 
lermeiſter P. hergeſtellt und zur Anſicht aus⸗ 
geſtellt, jedoch ohne vom Reich angekauft zu wer⸗ 
den. 
feier oder bei ſonſt einer hochfeſtlichen Gelegenheit 
zur Anwendung kommen, ſind die des preußiſchen 
Königshauſts. Die weife Zurückhaltung des Kai⸗ 
ſers Wilhelm I., welche ſelbſt den Schein einc 
preußiſchen Kafſerthums meiden und Preußen im 
neuen Bundesſtaate ebenſo in voller Integrilät 
wie die Königreiche Bayern, Sachſen und Württem⸗ 
berg und die Regierungen der anderen bohen Mit⸗ 
glieder des neuen Reiches erhalten wiſſen wollte, 
halte es zu verhindern gewußt, daß die Attribute 
des Königreichs Preußen zugleich für die Atlri⸗ 
bute des Deutſchen Reiches erklärt wurden. 

Die römiſch⸗deutſchen Rei ekltinodien befin⸗ 
den ſich zur Zeit in der Kaiſerlich öſterreichſchen 
Schahkammer zu Wien, wohin ſie 1796 mit den 
übrigen auf Anordnung Kaiſer Siegmunds ſeit 
1424 zu Nürnberg aufbewahrten Reichskleinodien 
geflüchtet worden find. Als die Stadt Nürnberg 
nach der ſiegreichen Beendigung der Befreiungde 


Die Infignien, welche bei einer Krönungs⸗ 


krie e, namentlich in den Jahren 1824 bis 1834, 


das Aufbewahrungsrecht für ſich reclamiren wollte, 
ließ Kalſer Franz I. von Oeſterreich erwidern, 
„daß das römiſch⸗deutſche Reich aufgelöſt ſei und 
die Königlich bayeriſche Stadt Nürnberg nicht 
die Rechte der ehemaligen Reichsſtadt in Anſpruch 
nehmen könne.“ a £ 
Unter diefen Schäßen befindet ſich auch die 
alte Krönungskrone der römiſch⸗deutſchen Kaiſer, 
die übrigens in ihrer gegenwärtigen Beſchaffen⸗ 
heit ein trümmerhaftes Kleinod iſt. Sie hatte ur⸗ 
ſprünglich drei Bügel, unter denen aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach eine Kappe oder Mütze in Form 
einer Mitra emporſtieg. Nur der mittlere Bügel 
iſt heute noch vorhanden. Diefer iſt an der Ins 
nenſeite des vorderen und hinteren Schildchens in 
einer ſenkrecht angebrachten metallenen Hülſe be» 
feſtigt. Je zwei gleichgebildete, aber ſchräghin 
befeſtigte Hülſen zu beiden Seiten der erwähnten 
zeigen durch ihre Richtung auch die der beiden 
fehlenden Bügel an. Von wem die Bügel her⸗ 
rühren und wann die beiden jetzt fehlenden ver⸗ 
loren gegangen find, bat niemand aufgezeichnet. 
Die Attribute, über deren Annahme und 
Beſchaffenheit nach der Wiederaufrichtung des 
deutſchen Kaiſerreiches Kaiſer Wilhelm J. Ber, 


dere Gegenſtände ſammeln, um deren Ertrag 


ſchluß gefaßt und beſtimmte Befehle erlaſſen hat, 
find folgende: 1. der Reichsadler, 2, die Reichs⸗ 
krone, 3. das Wappen des Kaiſers, a) das klei⸗ 
nere, b) das mittlere, c) das größere, 4. die 
Standarte des Kaiſers, 5. der Kaiſerthron, 6. 
der Kaiſermantel, 7. die Krone der Kaiſerin, 8. 
das Wappen der Kaiſerin, a) das kleinere, b) 
das größere, 9. die Standarte der Kaiſerin, 10. 
die Krone des Kronprinzen, 11. das Wappen 
des Kronprinzen, a) das kleinere, b) das größere, 
12. die Standarte des Kronprinzen. Merkwür⸗ 
digerweiſe iſt hierbei des Reichsſcepters mit keinem | 
Worte Erwähnung geſchehen. 

Alle dieſe Inſignien ſind, wie ſchon erwähnt, 
noch nicht in Wirklichkeit ausgeführt worden, was 
wohl einerſeits in der allbekannten Liebe des grei⸗ 
ſen Kaiſers Wilhelm I. zur Einfachheit und 
Prunkloſigkeit, die ihn von der ſolennen Inſceni⸗ 
rung einer Krönungsfeier gänzlich hatte abſehen 
laſſen, andererſeils in der unermeßlichen, nach 
vielen Millionen zu ſchätzenden Koſtſpieliokeit der 
Anſchaffung ſeinen Grund haben mag. Von den 
Koſten gewinnt man eine ungefähre Vorſtellung 
aus der Beſchreibung der Reichskrone, die hier 
ſolgen mag: Ein goldener Stirnreiſ, der aus 
vier größeren und vier kleineren in wechſelnder 
Folge aneinandergereihten Schildchen gebildet 
wird, deren oberer Rand ſtark gerundet iſt, bil⸗ 
det das Gerüſt für einen Brillantbeſatz von un⸗ 
exmeßlichem Werthe. In den größeren Schildchen 
zeigt ſich je ein aus Brillanten zuſammengeſetztes 
Kreuz, das in den Winkeln von gleichgeformten 
Krtuzchen begleitet wird, während die kleineren 
Schildchen mit dem gleichfalls in Brillantenglanz 
ſtrahlenden Reichsadler verziert find, über deſſen 
Haupte je ein achtſtrahliger Diamantſtern fun⸗ 
kelt. In den größeren Schildchen des Stirnreiſs 
erſcheinen außerdem noch vier goldene reich ver⸗ 
zierte Bügel; dieſe endigen im Scheitelpunkte, 
wo fie zufammentreffen, in einem Blattornament, 
ans welchem ſich der blaue, goldbereifte und mit 
Edelſteinen geſchmückte Reichsapfel erhebt. Die 
Innenſeite der Reichskrone iſt gelb oder golden 
gefüttert und enthält eine mit Goldſtoff über- 
zogene Mütze, die über die Schildchen des Stirn 
teils hinaus bis zur halben Höhe der Bügel 
emporragt. 

Sollte die Reſchskrone einmal in kommen⸗ 
den Tagen nach dieſer Vorſchriſt unter der Hand 
eines Künftlerd in leuchtender Pracht erſtehen, fo 
Yürfte fir, rächſt der ruſſiſchen Kulſerkrone, die 
bekanntlich den größten Diamanten der Erde 
birgt, die koſtbarſte und werthvollſte Krone fein, die 
jemals auf einem Herrſcherhappt ragte. 8 
L Praktiſche Menſcheuliebe. Bei 
der Eliſabethbrücke in Wien fpichte ſich kürzlich 
eine hübſche Seene ab. Ungefähr dreißig Straßen⸗ 
kehrer waren damit beichäftigt, die Straße zu 
ſäubern, als ein Herr vorüberſchritt. Zu gleicher 
Zeit kam ein Haufirer heran, der friſche Semmeln 
feilbot. Da trat der Herr auf den Haufirer zu 
und fragte ihn: „Was koſtet Ihr ganzes Gebäck! 
„Fünf Gulden“ war die Antwort. „Hier iſt das 
Geld“, ſagte der Paſſant, „und nun ſchnell, theilen 
Sie das Gebäck unter die Leute aus“. Dann 
entfernte ſich der Spender eilig und blickte nur 
noch einmal zurück, um zu ſehen, wie fein Auf⸗ 
trag ausgeführt werde. Er hat mit einem Griff 
in feine Brieftaſche jedenfalls wohlthätiger gewirkt 
als viele Müßiggänger, welche mit rührender Auf⸗ 
opferung Bifmarken, Cigarrenendchen und an⸗ 


Negeikindern in mehr oder minder dunklen Theilen 
Afrikas oder anderen exotiſchen Zwecken zukommen 
zu laſſen, die uns ferner liegen als die Armuth, 
die vor uiferen Augen auf den Straßen um 
Mitleid fleht oder verſchämt in kalten Woh⸗ 
nungen einen furchtbaren Kampf ums Leben 
kämpft. 

— Seiltänzerproduction über dem 
Donaucanale. Ein tollkühnes Wagniß erregte 
am Sonntag Nachmittag um ½3 Uhr in Wien 
an den beiden Ufern des Donaucznals unweit 
der Aſpernbrücke großes Aufſehen. An dieſer 
Stelle verkehrt ein Ueberfahrboof. Dieſes iſt 
durch einen Strick an einem Drahtſeile befeſtigt, 
das um zwei auf den beiden Ufern ſtehende Maſt⸗ 
bäume gewur den iſt, und zwar in einer Höbe, 
daß darunter Schiffe durchfahren können. Um 
die erwähnte Zrit kam ein junger Mann mit einer 
langen Stange zu dem am rechten Ufer befind» 
lichen Maſtbaum, kletterte mit derſelben an dem 
Maſtbaum empor und entledigte ſich, oben ans 
gelangt, trotz der großen Kälte, des Rockes, des 
Hutes, der Schuhbekleidung, zog über die Bein⸗ 
kleider eine rolhe Hofe an und ſtand nun im 
Akrobatencoſtüm da. Eine rothe Jacke bedackte 
den Oberleib, eine bunte Mütze den Kopf. Unter⸗ 
deſſen hatten ſich Hunderte von Menſchen ang’ 
ſammelt, Sicherheitswachen eilten herbei, und von 
allen Seiten ſchrie man dem Manne zu, er möge 
doch herabkommen. Dieſer kehrte ſich jedoch an 
die Zurufe nicht und machte oben allerlei hals. 
brecheriſche Evolutlonen, die mehr als einmal das 
Entjegen der Menge hervorriefen. Ein bei der 
Aſpernbrücke poſtirter Sicherheitswachmann lief 
zur Stelle und wollte den Kletterer zum Abſtieg 
veranlaſſen, doch ohne Erfolg. Der junge Mann 
zeigte keine Luſt, ſein Wageſtück zu beenden. Er 
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hob die Stange auf, die er mitgebracht hatte, und 
ſchickte ſich an, ſie als Balancirſtange zu benutzen 
und auf dem Seile über den Donaucanal zu 


ſchreiten. Man mußte ihn gewähren laſſen. Nach 
und nach hatte die Erregung der Menge ihren 
Höhepunct erreicht, man rief nach Feuerwehr und 
Rettungsgeſellſchaft. Die Feuerwehr kam mit 
Sprungtuch und Schiebleiter angeraſſelt, die 
Rettungsgeſellſchaft entſandte einen Umbulanzwagen, 
die Feuerwehr legte die große Dachleiter an den 
Maſt an, doch erwieſen ſich alle Verſuche, dem 
verwegenen jungen Manne beizukommen, als er⸗ 
folglos, denn dieſer ſchwebte bereits auf dem Seile 
über dem Donau⸗Canal und executirte verſchiedene 
aymnaſtiſche Kunſtſtücke. Er kutſchte auf den 
Händen, machte Bauchwellen und kam ſchließlich 
langſam und ſchrittweiſe gegen die Mitte des 
Canals. Endlich ließ ſich der Seiltänzer an dem 
von dem horizontalen Drahtſeil in das Boot reis 
chenden, verſchiebbaren Stricke zu dem Fährboot 
nieder, wurde bier aufgenommen und an das 
Leopoldſtädter Ufer gebracht, wo ihn ein Sicher- 
beitswachmann empfing und auf das Commſſſariat 
Leopolaſtadt führte. Dort ſtellte ſich heraus, daß 
der leichtfinnige Burſche Heinrich Pribyl hieß, 
achtzebn Jahre alt und Seiltänzer von Beruf 
war. In einen Gaſthauſe war er von Bikannten 
zu dem Bravourſtück dadurch animirt worden, 
daß fie ihm verfchiedene Belohnungen in Aus icht 
ſtellten, wenn er auf dem Drahtſeil über den 
Donau⸗Canal gehe. Nach Aufnahme eints Proto⸗ 
kolles wurde er entlaſſen. 


Das Aelteſten-Amt der 
Weber- Innung zu Lodz 


beehrt ſich, die Herren Mitmelſter zu der 
am Montag, den 8. (20.) Januar 1896 
im Meiſterhauſe Nachmittags 3 Uhr 
ſtatlfindenden N 


Quartalſitzung 


ergebenft einzuladen, 


1 Urzad starszych 
zgromadzenia tkaczy 
m. Lodzi 


zawiadamia, ze W Poniedzialek, dnia 
20 Stycznia r. b. odbedzie sig w 
domu majströw tkackich 

SESSJA KWARTALNA 


na ktörg panöw Majströw najuprzej- 
mie) sig zaprasza. 3—3 
a möbel-Magafin von 
Jan Barczewski, 
Warſchan, Zielna-Sirabe Nr. 20, 
empfiehlt fein reichhaltigez Lager fertiger Mö⸗ 
bel füt Schlaf- und Speiſeſimmer. Beſtellungen 
auf ganze Einrichtungen werden angenommen, 


Eins Lehrerin, 


wilde das Oymnaſium mit einer Mes 
dallle beendet hat, der ruſſiſchen, deut⸗ 
ſchey, poln ſchen und franzöſiſchen Sprache 
gollkommen mächtig, auch muſikal h ft, 
ſucht Stunden oder Correvelitlonen. 

Näheres zu erfahren Benedſktenſtraße 
Neo, 10, Wohnung Nro 17, 


schränke 
7 (gepanzert) 


KARL ZINK E 
eee RS Di 


Die Tilhlerei von Adam Felezynskl, 
Warſchau, Chlodna Nr. 38, 
empfiehlt: fertige Möbel gediegener Arbeit und 
übrnimmt Beſtelungen zur Aus führung. (40,30 


Umzüge 


mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Kohlen platz. 


4 


11 
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DIE MOEREL- FABRIK 
-  — WIE AU 


Tapezier- & Decorations - Anstalt 


Vo Hermann RSISS 


WARSCHAT, 3 Erywanska 3. N 
empflehlt complette, styl-und geschmackvolle Einrichtungen, von den ein- 
fachsten bis zu den luxuriösesten Ausführungen. 
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Nr. 15. a Lodzer Tageblatt. 
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Lodzer Thalia-Theater. 


Heute, Sonntar, den 19. Januar 1896: 
Nachmittags⸗Vorſtellung. 


Anfang 3 Uhr. we 

Del den für die Kindervo ſtellungen ting führten, volksihümlichen, populären, 
balben Preiſen der Plätze, 

ſorohl für E wachſene, wie für Kinder. 


Opern⸗Nopität! 7 
Flänsel und Gretel. 


Große Mä.henoper in 3 Bildern von Engelbert Humperdingk. 
Vorſpiel zum 2. Akt: „Hexeuritt“. 

Die neuen Digorationen: „Hlmme le tet“, „Knufper bauschen“ 25. 

Hab vom Decoratlonsmaler Wolde Mareſch angefertigt, die Engelscoſtüme 

ür die 14 Engel vom O etgarderob er Richard Thlele. 


Abendvorſtellung ag 
Beginn präciſe 8 Uhr. 
Gofe Nooitätl Zum 1. Mal: Große Novltäf! 


S A PPI E Ie 
N N (Drohnen). N 
Moderne Comödle in 4 Alten von Rudolph Strap. 
Hauptrollen. Olga von Billiagen,. Aurelie Wanderbolb, Max Chriſte po, 


dolf Nehfeld, Walther Tbomaß, Emil Vogelreuter, Flix St gema n, 
Filx Löwe, Eugen Dumo,t.2c. a 


| 
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und 


SNS ER. 


Entree 20 Kop. Kinder 10 Kop. 
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Verein anne Cykliſten 


So intag, den 19. Januar 1896: 


ochlittenparfhie nach Zeierz, 


Gemelnſchaſtiſche Abjabrt_päciie AM tr von dir Pomsnadenfirafe aus. 
Die geehrten Herrſckaften we den erſuckt, ſich dem deo rirten Schlitten des 
Comſtees ar z iſchließen und das von demſelben gezebere Abich tsſignal zu brachten, 


Das Comitee. 


= 


Morden, Mont g, den 20. Xanuır 1896: 


Volksthümliche populäre Vorſtellung 
du ware 35 5 der Plätß z. 


der Mohr von Venedig. 


Großes Schauſpfel in 5 Akten von Wlllam Sh ikesprare. 


Dlerſtag. W 11. Janna 18962 
In neue Ausſtauung. Opern Abend. 
Zim 1. Malz 
Dis Weisse Dame. 
Große romantſche Oper in 3 Alten vor A. Bo ld eu. 


Verein Lodzer Cyclyſten. 


155 Sor n'a, den 19, Jen ar 1896, ir Diese 17 


Contert auf der Eisbahn 


Anfang 3 Uhr. Eutree 25 Kop. 


N CC C N CC 
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In Vorbereitung: 
Donnerftag, den 23. Jauuar 1896; » 


Benefiz B 
für den Regiſſeur Herrn Max Christoph. 


HEINRICH HEINE. 


Drtginal Luflfptel in 3 Atten von H. Mels. ; 
H erſch, Lolterle.Collecteur und HühneraugensDperateue — Mor Chrlſtoph. 
Hierzu: Yebeude Bilder. 


W Die Direction. 
Dee Eisfeſt zum Beſten der Kinderbewahr⸗ 
ee | syn dis 4 Bezirks (Wulla), 


F 0 | ningtuRisenan rende Ken lang; Mi 
Nur noch kurze Zeit! 


Entree 30 Kop. pro Perſon. — Aufaug 8 uhr Abends. 
Wild⸗ Afrika? deer verena 
i | ° | — — 

Eine Karawane Eingeborener der Pfefferküſte 


® 


— 


Eisfeſt. 


Am 10. (22.) Januar a. cr. findet auf der Elsbahn des Lodzer Cyf iſten⸗ 
Vereins eis 
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Weſt⸗Afrika. | 
Eirmässigte Preise! ug = 
Cıfter Plotz 20 Kap. delt. r Plaß 10 Kop. n 
. Kinder unter 12 Jahren: IND ER 
Exſter Plaß 10 Kop., . Zweler Platz 5 Kop. — — 


Nur noch kurze Zeit. 
f Kommen Ste alle und ſehin ſich für den bill gen Entree das große und 
ſehenswerthe Schauſplel an, - 18 4 
a Re 8 Alle volle Stunden von Mitta s 1 Uhr ble Abends 10 Uhr: 
Vorführ 


ung u. Produktion d. Afrikaner⸗Karawane. 


r Cycliſten. 
Freilag, den 24. Januar 1896; 


Maskerade anf dem Eiſe. 


* Muſenm und Pauoptikum Entree für Masken 20 Kop, für Nichtmabkirte 40 Kop. 
I | von Karl Stephan. Wan 
Ecke der Dzielua und Nikolajewska⸗ Straße. 


| Zäglich geöffnet. von 10 Uhr Morgens bis 
} 8 10 Uhr Abends. 5 


Zweite große Ausſtelluug 
neuer Bilder im Panorama. 


= Verein Lodze 


Anfang 8 Une Abends, 


Reſtaurant Pfaffendorf. 
Sonntag, den 19, Januar 18962 


Lunz ⸗-Uergnügen 


. Dat unter: 8 

Neu! Nen! Nen! 
Das B'ntbad in Konfantinspel, zolſchen Türken 
und Armentern am 30 S.ptemker 1895. Der 
Gletſcherabflurz in der Schweiz am 11. Sep ember 

1895. Außerdem großen Efftet erzielende Wachs ⸗ 
=) ren und Giuppen, ‚parlier Automaten, ein 16 
Fuß langes Rleſenktokodſl v. a. m. Die anatsmiſche 


ı.Concerthats.: 
Abtheilung enthält eine große Sau mung ‚anatomie 
ſcher Präparate und Operationen Verſchledeuer Krank. 


Heute, Sonntag, den 19. Januar 1896: 
ai ‚heiten des menſ blichen Drganiemus und it Freitags 


=" TANZVERGNÜGEN. 


A. BAUM 


Cu tree 20 Kop. 
In die avatomiſche Abthellung extra 10 Roy. 
Achtunge voll 


Anfang 8 Uhr. 
. Marl Stephan. 


BENNDORF. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr 
Dienſtag, den 21. Januar a. c. um 


Signal⸗Uebung 


e! Mlolajewska⸗ ö 


3. Zug im neuen R. quiſitenhauſe des 
3. Zuges. 


Command 

der Lodier Freiwilligen 
Die Direktion des Credit- 
Hereius der Stadt Lodz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsflatuts 
blermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver ⸗ 


unter Nro. 320 la, an der Pastka⸗ 
Straß: gelegene, dem Faſbuſch Der 
maan und Michael Flatto gehörige Im 
p üngliche Anleihe Ne. 


Alle Einwendungen gegen Erthellun; 


einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
en Tage der gedruckten Bekanntm 


Lodz, den 6. (18.) J muar 1896, 
P äſes: E. Herbst. 
Burcau- Director: A 


Junger Denlſcher, 
welcher 5 Jahr in größten Giſchäf ten 


des Auslandes hä li; war, ſucht paſſ ende 
Stellung pe: folort odec ſpä er als 


deutſch⸗engliſch. Korreſpondent 
ia irgend welcher Branche, Su pen der 
iſt aber auch gleich e in Fachmann in 
der St umpk⸗ und Telcotagenbrauche und 
biheriſcht auch zum Totil die franzöſiſche, 
und polaiſche Splache. Prima ⸗ 
n ftehe jederſein gern zu D ea⸗ 
fler. Bf. Off rien unter G. 310 aan 
Haaſenſtein und Vogler, A. G, 
Chemnitz. Sichen. 


£ Fabrique des Gants 
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y Swlat 53 (50—34 
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Systeme Jo 


Wohnungen 
zu vbermiethen. 


beſtehend aus 4 Zim F 
mit Corridor und zwel Eingängen tt mit 
gen Räum ichkellen per 


Ramlenna- Straße Ne. 7. Näheres 
zu erfragen bei dem Wirih, Diielnaft 34, * 


Eine Slallung u. N 
in der Kamtenna - Straße Nr. 
ſoſort zu vermiethen. 
eitikanerfiraße Nr. 29, 
Kine Wohaung beſtehend aus 3 Zim⸗ 


mern, geeignst für ein Geſchaftslokal oder 
Privatwohnung vom 1. Januar zu 


nung 12, von 9—12 Uhr 


gen Raumlichkelten (ein 

zum Schaak ok n) fowie - 
vecichledene Wohnun en wie 1 Zimmer 

mu Küche und mehrere Zimme 
Küche mit Waſſer eune 
April 1896 zu vermie 
gegenüber Weber's Fabrit. 
Wulczanstaſir. Nr. 817/79 Haus Eſſlinger 
bei N. Kindermann, Wohnung Nr. 16. 


biſt igen d aus 7 Zimmer, 


in für Rs. 1. 200.— 
muthen und ab 1. Juli 1896 zu be⸗ 


Zyrardower Niederlage. | 


St. Annafrape Hr. IT 


ven ia der Bil⸗Erage, 
nebſt den dazu gebörigen Räu 


1896 zu ver nierben. 


Petrikauerfft. 


tine Puxterre, Wohnung, 
5 Zimmern und Kü te, geeignet als 
Geſchä tslotal, eventuell 
„April oter 1. Juli 
auch ein großer Platz 100“ 100 Ellen 
nebſt zwei kleinen Wodnhäuschen zu ver⸗ 


Lodzer Tageblatt. 
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IMPERIAL" 


sind besser u. bygienischer als die ausländischen, weil sie einzig aus Wein tergestelli- werden, billiger weil sie keinen Zoll zahlen. — f 
allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen Handlungen. — Man verlange überall die Firma „Imperial“, Warscha hip; - | 1 
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GE BR WR nnnunnnaxnnunnuutß, 
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Abonnements 
eee a: 
| Nauf alle exiſtirenden und in allen Sprachen erſcheinenden — 
2 1 N „ % 
x Jieilſchrifte 5 x 
Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, — | | | i und achblätter % 
empfiehlt ihre: | N werden unter Garantie für pünktliche Zuſtellung entgegengenommen. — 
Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- x Probeheſte auf Wunſch zu Diensten. ei 
und Damen-Wäsche. "x IL. Soner, uchhaublung. 2 
Reiche Auswahl in Möbelstoflen und Mohalr- 62 „ „ b tcun⸗Sitaßhe Ne, 90. 2 
Plüschen, Gardinen abgepasste und in Arschinen. Kun NNNN NN I NNNN NN NRNNNN 
Steppdecken. seidene, Wollene und baum wollene. FCC ͤ A kr ze eng 
ı Z==: Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. wi. Berlin, Dorotheen-Strasse 80081 
r v oe 7 unmittelbar am Bahnhof _Frieäriehntrasse y 
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18. St. Benedikten⸗Straße Ar. 18 Stel 


vis-A-vis ber Spinnerei des Herrn Heimioh 
F 


Prinz Friedrich Carl 
SS Zimmer von Mk. 2.50 an. 
Renommirtes Restaurant und Frülistücks-Lokal. 


| h 11 | Para d ie 8 B | Reitaurant 7 — Fritz Toepfer, Hoftruiteur. 


—— ——ů—— ——é 
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it der Enugros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen | te e Men, C 

Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei Fidel og ben u Beil, ann | * — zn X * 

| a Re Tu | ae olpnlishhe k 1 | 5 

Var eto k rena 1e : Grul-Deukmäler 2 

AP Das Etabliſſement ih geöffnet bis * 

u 10 0. I A580 AU 12 Uhr Nachts. (62—48] M in Granit, Labrador, Marmor, Sand» und Kunftftein, Treppen- 4 

15 | * Rufe SHE ad: 1.1 Aue Bauarbeit, 1 

N a 5 7 2 uckatur⸗ und Putzarbe „ Zimmerdecoration, Ro⸗ 

2 22 (Actien⸗Geſellſchaft) Warſchau, ſelten, Geſimſe, Arieſe i0., alle arte Modelle für Kunft- “a N 

eröffnet und empfiehlt die Niederlage Das Pelzwaaren- Magazin | Kunfigewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoltden Preiſen 2 
2 Bi ,, das Stuckateur- und Steinmetz- ü 

e Bier hell und dunkel, ytlıs Kowalski, Warschau, f ” einmeh-Geſchäft x 

Münchener Bier dunkel, er . Penta, Skier 1, . | | 3 

. empfehle sankt Gerten“ v. Damen X Hartmann & Schimmelpfennig, & 

Pilſener Bier hell, Nele, Mufen und Mugen. e eee Kirchhof ⸗Chanſſeée. . 
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Man kleipet ſich 


gut und billig bei 
L. Koch 


Warſchan, Miodowa Nr. 2. 


Export⸗Bier dunkel, 
ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 
Flaſchen zu Original⸗Preiſen. J. N 


Beer NK HEHEHH HN 


Lieferung auf KBefellung frei ins Haus. Das Pelzwaarenlager 1 | ; t Alt 
e aa — Bun ee Nr. 1, Ah 1 8 due | 
shantide rei u mpfiehlt i e swahl Herren: und 1 2 Dur u 
one og garantirt chi, empfiehlt in großer Auswahl 


arſchau, Krakauer „ 44, exiſtirt ſeit dem Jahre 1877. 70 TEE TE TEE TR TER ER | 
Warſch auer Borftabt Nr. 44, exiſiirt | Jahre 1877 Die homdopalhſſche Apotheke 
und Heilauſtalt 
in Warſchau, Nowy⸗Swiat Nr. 46, 

empfängt Kranke von 10%, bis 11½ Uhr früh 
und von 7 bis 8 Uhr Abends. Preis pro Billet 
20 Rop. Confilium in Anweſenheit einiger Aerzte 
jeden Donnerftag von 12 dis 1. 


IM 

2 0 Die erſte Fabrit im Inlande, die ſich den neuen u. praktiſchen (A 
I Erzeugniſſen widmet.’ Empfehlenswerth ſind deren: Panzerkaſſen, 
deren äußere Wände von ſtarkem glashartem Stahlblech angefer⸗ 
tigt find, die keine Feile noch Bohrer angreifen, daher jed ein 
Einbruchs-Verſuch Widerſtand leiſten u. deshalb auch die größte 

- Sicherheit vor Feuer bieten. Außerdem erzeuge ich auch geſchweißte Ss 
Kaſſen, die den ausländiſchen nicht nachſtehen. Sämmtliche in das Fach ſchlagende Arbeiten 
werben mit der größten Pünktlichkeit unter meiner perſön lichen Leitung zu möglichſt niedrigen 
Pre iſen ausgeſilhrt. (50—31 


die Buchhandlung von 


E Zoner, 


* 01 5 Petritenerür. 90, Haus Th. Steigert 
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RESSEN-TAFEL. 


En si 
z 


Die Kanzlei 
des vereideten Kehtsaumwaltd 


Henryk Elzenberg 
befinde fih am. der Poludniowa ; trade, 
bout Reicher, Nr. 28 neu. 

J. Haberfeld, Zahnarzt 
wohnt ſeßt Petrikauer-Straße 66, 
kowicz, neben des 
9 5 Ke einer überm 
ohnung. de — 
den ſchmerzlos mit Hülfe 
4 des de . — Rn u „ IRRE 
Machen Sie 
hi einen Beriud i 
mit Caſſee Sanitas 


Analonirt and zur Verkauf genehmigt en ber War» 
(dauer W cinaisBermaltung tam Mit vom 18: Bey 
under 1593 Miet Ar 4449. 


15, nehm jurhaben |___ —_ 


Modes M-me Gustave 
empfiehlt Hüte, Küchen, Jabotts, Par ſlunerie, 
ins und aus ländiſche 


Pariſer Modelle u. Hüte 


vo! 6 Marczewska n Warſe au. 


Möbel- und Billardfabrik, 
ſowie Lager von \ 


A. RKLOSH,, 


Lodge, Pet rilauerfirape Nr, 121, neu, 
Haus Paul Ramisch. 


—— ͤ —— — — — 
Beſteht — dem Jahre 1789. 
Uhren⸗Lager von 


L. M. LIiI pop 


Miodowa, ti 
aſchen, Wand. u. 
aus den etſten Fabriken. 


Zahnarzt H. Pru 


38, 
5 Ur. ‚116 sisareis der Apeihche des 
Kraft, unweit des Porabiefen. Mile — 
2 1 
rr 
* ee . e. 
MASSAZYSTA 
W. Kossobudzki, 


tamie gabinet specjalnego weie- 
rania masci rtęciowej, 


Zawadaka Nr. 4. E. 


& 


Aeußerſt billige 
Preiſe. 

Tua mmoenz nt u 

e nean; i 


P ri h Hazet Jeononsa% Zonepx. 


„Klinik des Herrn Prof. A. Neisser in 


oD KASZLU! 
karmelki szlazowe, siedowo-miodowe 


| anläowo-ziolowe e 40 Kop. funt, 
Bo Us * 
Cukiernia J. Szmagier, 


Plotrkowala 28. 
are - 
Dr. med. 8. 60.2, 
geweſintt Bolontär-⸗Affiſtent an der kal. 


Breslau und früherer polikliuiſcher af 
fint des Dein Piof. E. Finger in 


Wilen, hat ſich nach zweijähriger ſpeclall⸗ 


fülſcher Ausbildung im Auslande, in Lodz 
niedergelaffen als Spictalarzt für Hant⸗ 
und Geſchlechts Krankheiten. 
Aonflantynswska- Sir. Ur. 7, II. 
Sprechſtunden bis 11 Upt Mittags u. von 


, 68 Uhr Ab., von 5—6 nur für Damen. 
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Hugo Suwald, 
Möbel-, e und 
Spiegel-Hagazin 

25, een 


5 7 
eiöcheria bem Sarg Magazin v. 3. Welbemeper: 


Aossoseuo Leusypom. 


Zähne nt und ohn 


N 1 tiene, 
e lte U e ex 
Fake a ke 


Du 


nee 


N Pease 


ne werden, ſchadhaſde 
e Omen 


Dr. Littwin, 
Speclalar yt 
für Haut- und Geſchlechtokrankheiten 
ll wohrt liz ug 
Petrikauer-Straße Nr. 59. 
Empfangeſtunden don 9— 11 Vorm. 
und 6—8 Nachmittats. 


Alfred Richter, 
Tapezierer und Tecorateur, 
Teltikauerflt. At. 103, Haus Maſicki, 
empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 
in dieſes Fach ſchlagen den Arbeiten. 
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VV. Kossel, 

Fabrik von Herren, Damen⸗ und Kin ⸗ 
i derwäſche. 
Petrikauer⸗Straße 38, 


r 
pr. med. St. Markowski 


Augenarzt, 
wohnt jetzt 


„Benedikten⸗Straße Nr. 1, (Ecke 


petzitsuerfir.), Hau Kreiſchmet. 
Julius Vogel, 
Petritauer⸗Stratze Nr. 92. 


Jabrik für Webereibedarſ 


Webeblätter, erg Muſlerzeuge, Stahl⸗ 
geſchirre, Numorgeſchirre. Jaquarbeiſen u. . w 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Lodzer 


Belletriſtiſcher Theil. 


Werd 
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Criminalroman von Ferdinand Kunkel, 


„Weißt Du,“ erzählte Traute, „ich hatte ziemlich leichtes Spiel, 
denn Göhring iſt ein viel zu gewiegter Criminaliſt, um nicht von 
Anfang an Zweifel an Deiner Schuld gehegt zu haben. Er ſagte 
mir: Ellernhorſt hätte den Mord anders voll bracht, das Krankheits⸗ 
bild, das ich aus der That gewonnen, paßt nicht auf ihn. 

Dein Brief, daß der Mörder vielleicht in einem Nebenbuhler um 
meine Hand zu ſuchen ſei, gab den erſten Anſtoß zu neuen Ermitt— 
lungen. Als Klein jüngſt bei meinem Vater um mich angehal en 
hatte, war ich faſt ſicher, daß in dem großen Geſchäftshauſe in der 
Mohrenſtraße der Mordplan gefaßt worden ſei. Ich habe Dir Alles 
geſchrieben, Du weißt alſo Beſcheid. Du weißt auch, daß ein Brief 
auf die Mitthäterſchaft des Johannnesburger Bankiers Borgwart 
leitete. Wir haben uns aufgemacht, um hier die Schuldbeweiſe gegen 
die Beiden zu ſammeln. Du kannſt Dir denken, daß dies ſehr ſchwer 
iſt, denn der Hallunke Borgwart iſt in Johannesburg eben ſo ange⸗ 
ſehen, wie Klein es in Berlin war, und die Johannesburger Behörden 
ſind nichts weniger als thatkräftig. Freilich hat das Empfehlungs⸗ 
ſchreiben des berliner Polizeipräſidenten eine glänzende Wirkung ge- 
than, und es ſtehen uns ſchwarze Policemen in ungezählter Menge 
zur Verfügung, aber wir müſſen ſehr vorſichtig zu Werke gehen, 
denn Borgwart iſt nicht nur ſchlau, ſondern auch zu Allem fähig, 
und ich bin feſt überzeugt, daß er uns ohne Gnade dem Schickſal 
meines Onkels überliefern würde, hätte er eine Ahnung von unſeren 
Abſichten. Um ſo mehr freue ich mich Deiner Ankunft. Wir waren 
ſchon verzweifelt, Dich in dem großen Afrika wiederzufinden, und 
Göhring hat ſeit unſerem Hier ſein nichts gethan, als feinen ganzen 
Scharfſinn darauf verwendet, Dich auszuſpüren. Wie hat er Dich 
nun gefunden?“ 

Richard erzählte den Hergang. 

„Siehſt Du,“ meinte Traute, „das kommt davon, wenn man 
nicht telegraphirt. Hätteſt Du Deine Abreiſe nach dem Süden, an— 
ſtatt in einem langen Liebesbrief nach Deutſchland zu melden, dem 
Draht anvertraut, jo wären dir Mißverſtändniſſe nicht geweſen. Wir 
hätten nicht vierzehn Tage in Dar⸗-es⸗Salaam gelegen, hätten hier 
nicht unnöthig lange zu zögern brauchen. ’ 

Aber wozu das Alles,“ unterbrach fie ſich, und umſchlang ſeinen 
Hals, „Du biſt hier, und wir haben Dich, ich habe Dich, und nun 
friſch an die Arbeit!“ 

„Etwas habe ich Dir noch mitgebracht,“ meinte ſie, indem ſie 
an ihren Koffer ging, aus dem ſie ein Portefeuille langte. 

„And was?“ fragte der glückliche Bräutigam neugierig. 

Sie zog ein Papier heraus. 

„Den Heiratheconſens meines Vaters. Ich hoffe, die republi⸗ 
kaniſchen Standesbeamten werden ihn reſpectiren.“ 

„Dann können wir ja gleich heirathen,“ jubelte Richard, und 
klatſchte in die Hände. 

„So ſchnell noch nicht,“ antwortete ſie, bevor wir nicht den 
Mörder feſt haben, verweigere ich meinen Conſens,“ und ſie ſchloß 
eine neue Entgegnung mit einem heißen Kuß. 


14. Capitel. 
Pläne. 


Ein ganzer Tag war ſchon ſeit der Ankunft Richards in Jo⸗ 
hannesburg verſtrichen, ohne daß die Wiedergeeinten von etwas An: 
derem als der Vergangenheit geſprochen hätten. 

Wieder ſaßen ſie am frühen Morgen bei ihrer Chocolade in 
dem prächtigen Park des Hotels zuſammen und plauderten. Plötzlich 
fragte Richard: 


— 


Sonntag, den 7. (19.) Januar 


1896. 
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[15. Fortſetzung.] 

„Wo iſt eigentlich mein kleiner Vetter Neuhof? Aus Deinem 
Brief zu ſchließen, muß er doch mit nach Afrika gekommen ſein.“ 

„Oh, Dein kleiner Vetter Neuhof” antwortete Traute, „iſt ein 
recht kräftiger und energiſcher Mann geworden. Die lange Seereiſe 
und die Beſchwerden in Afrika haben ihn körperlich mehr geſtärkt, 
als die landwirthſchaftlichen Arbeiten in Stadlau. Seine philolo⸗ 
giſche Neigung läßt ihn aber nicht in der Stadt. Da wir vorläufig 
ſeiner nicht bedurften, jo habe ich ihm Erlaubniß gegeben, in den 
Mining⸗Camps herumzuſtöbern und von den Negern, Hindus, Chi⸗ 
neſen und Japanern ihre Sprachſchätze aufzuſchreiben. Er hat ſich 
eine ganze Bibliothek der Gable z'ſchen Geſprächbücher mitgenommen 
und forſcht nun eifrig in ſeiner Wiſſenſchaft.“ 

„Er ſollte ſich hier an unſerer Forſchung betheiligen.“ 

„Laß ihn nur gehen,“ antwortete Traute. „Er macht ſeinen 
Weg, und nicht Jeder iſt zum Detectiv geeignet, wie ich und Göh⸗ 
ring. Dich können wir ſchließlich auch nur zum energiſchen Handeln 
gebrauchen. Du biſt kein Spürhund, Du biſt ein Packan.“ 

Mötzlich trat zu den Beiden ein ganz wüſt ausſehender Gold⸗ 
gräber. Man glaubte, er ſei gerade aus dem Klip⸗Camp entſprun⸗ 
gen, und Uneingeweihte mußten ſich wundern, wie er in das Hotel 
und an den Tiſch der beiden eleganten Leute kam. Als er aber den 
großen Strohhut mit der dunklen Perrücke vom Kopf nahm und ſich 
den falſchen Bart von den Ohren loshakte, erkannte man Göhring, 
der es für ſeine Pflicht hielt, in allerlei Verkleidungen Johannes⸗ 
burg und ſeine Umgebung zu durchſtreifen, um den Spuren Simon 
Lembachs nachzuſorſchen. 

„Haben Sie nichts gefunden, Herr College?“ redete ihn Traute 
luſtig lachend an. 

„Gefunden nichts, aber ich wittere. Ich habe in einem Chi⸗ 
neſen⸗Drink, tief im Bergwerksgebiet, ein wüſtes Gelage durchgemacht. 
Nach allen Richtungen ſpitzte ich die Ohren, nirgends aber war der 
Burſche geweſen. Erſt als der Morgen herankam und die Orgie zu 
Ende ging, traf ich einen Oberſteiger aus der manöfelder Gegend, 
der ſagte mir, als er nach me iner engliſchen Ausſprache den Lands: 
mann errieth: „He, weißt Du, Junge, drüben in unſerer Grube 
ſchafft noch ein Berliner, er iſt ein bischen wüft, aber ein braver 
Kerl, und man iſt froh, einen Landsmann in dieſer Wildniß um ſich 
zu haben. Komm, geh mit hinüber.“ 

„Wie heißt er denn?“ fragte ich und wurde aufmerkſam. „Ja,“ 
meinte er, „wie Einer heißt, das kann man nie mit Beſtimmtheit 
ſagen, nur wie er hier heißt, läßt ſich herausbringen. Unſer Ka⸗ 
merad nennt ſich Ludwig Klein.“ Da zog ich meinen falſchen 
Bart ab und meine Marke aus der Taſche. „Hör' mal, 
Landsmann,“ ſagte ich, „kenuſt Du dies?“ — „Und wie!“ 
ſagte der Mansfelder, „und was hat's damit hier für eine Bewandt⸗ 
niß?“ „Dieſer Ludwig Klein heißt Simon Lembach und iſt Haus⸗ 
diener bei Ludwig Klein in Berlin geweſen. Ludwig Klein in Ber⸗ 
lin hat aber einen braven Menſchen umgebracht, und dieſer Simon 
Lembach ſteht in genauer Beziehung zu dem Mord. Wenn Du alſo 
ein ehrlicher Kerl biſt, ſo beobachteſt Du unſeren Landsmann und 
hältſt ihn feſt, ſobald er den Camp verlaſſen will. Selbſtverſtänd⸗ 
lich Alles ohne Aufſehen zu erregen. Denn es könnte ja ſein, der 
Kerl heißt wirklich Ludwig Klein und iſt nicht der, den wir ſuchen. 
Iſt er es aber, fo iſt Dir eine Belohnung ſicher und das auf Ab⸗ 
ſchlagszahlung.“ Damit gab ich ihm eine Fünfzigguldennote. 

Traute ſprang erregt auf. 

„Alſo fahren wir hinaus und verhaften ihn.“ 

„Gewiß, der Rath iſt nicht ſchwer zu finden geweſen. Nur 
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fürchte ich, daß ein zu ſchuelles Verhaften Lembachs, das ſich in den 
Camps immer herumſprechen wird, unſerem guten Borgwart eine 
energiſche Warnung zur Vorficht iſt. Ich halte es für viel vernünf⸗ 
tiger, wenn wir den Mansfelder dingen, um Simon Lembach — ich 
ſetze voraus, er iſt mit dem Ludwig Klein identiſch — zu beobachten, 
ihm ſtets auf den Hacken zu bleiben, jo daß wir ihm in dem ent⸗ 
ſcheidenden Moment die Schlinge um den Hals legen können. Ich 
fahre heute Nachmittag ſofort wieder hinaus und ſehe mir den Bur- 
ſchen an. Alle weiteren Vorbereitungen bezüglich Lembachs über⸗ 
laſſen Sie mir. Nun aber bekommen Sie Ihren Auftrag, und der 
iſt nicht leicht. Ich habe ausgekundſchaftet, daß der Herr Bankier 
Borgwart ein gewiſſes fable für ſchöne Frauen hat.“ 

Traute erröthete tief und wehrte ab. 

„Nein, nein, weigern Sie ſich nicht, Sie müſſen unbedingt in 
ſeine Nähe zu kommen ſuchen, Sie müſſen ihm Avancen machen, um 
ſchließlich feine Geheimcorreſpondenz zu erlangen, wenn es ſein muß, 
zu ſtehlen. Er hat draußen im Weſten eine hochelegante Villa und 
erledigt in ſeinem kleinen Privatcomptoir alle Geſchäfte nach dem 
Ausland. Briefe, Depeſchen und alles Sonſtige wird ihm von ſeinem 
vertrauten Secretär hinausgebracht. Das iſt ſchon ſehr verdächtig, da 
er in Johannesburg ſelbſt einen großen Apparat beſitzt und täglich 
zur Börſe fährt. Es iſt alſo ganz klar, daß der brave Mann Ge— 
heimgeſchäfte macht, hinter die wir unter allen Umſtänden kommen 
müſſen, und zwar auf folgende Weiſe: Herr v. Ellernhorſt iſt Ihr 
Bruder —“ 

„Das geht nicht,“ warf Richard ein, „denn Borgwart kennt 


mich. Er war der erſte Menſch im Transvaal, der mir liebenswürdig 


und berathend entgegen kam. Er lud mich zum Diner nach ſeinem 
Landhaus ein und erbot ſich, mir bezüglich einer Etablirung hülfreiche 
Hand zu leiſten.“ 5 

„Ja das iſt ſeine Art,“ entgegnete Göhring, „er iſt ein Grün⸗ 
fänger, das heißt, er drängt ſich an die Grünen heran und verſucht 
ſie hineinzulegen. Danken Sie Gott, daß Sie ihm nicht gefolgt ſind. 
Wer weiß, Sie wären ſchon läugſt bei dem jeligen Arnold Hilprecht. 


Aber für unſeren Plan iſt das von weiter keiner Bedeutung. Herr 


Borgwart ſieht täglich fo viel Menſchen, daß die flüchtige Bekanntſchaft 
mit Ihnen längſt aus ſeinem Gedächtniß entſchwunden iſt. Sie 
müſſen Fräulein Hilprechts Bruder ſein. Herr v. Ellernhorſt⸗Neuhof 
iſt leider zu ſchwächlich, um irgend welche Schutzgewähr zu bieten. 
Ich bleibe ſelbſtverſtändlich in der Nähe, und zwar gehe ich in der 
Spree, die wir in Berlin haben anfertigen laſſen, als Euer Gnaden 
Diener, immer zwei Schritte hinterher.“ 


Göhring legte fein Geſicht in devote Falten und verneigte ſich 


humoriſtiſch lächelnd. 

„Und wann fangen wir an?“ fragte Richard. 

„Sobald ich die Identität Lembachs feſtgeſtellt habe. Je eher, 
deſto lieber.“ ; 

„Gut, jo wollen wir heute einen Ausflug nach meiner Farm 
machen.“ 


„Wie, über Pretoria hinaus?“ warf Göhring ein, „das würde 


uns zu viel aufhalten. Dazu kann ich unter feinen Umſtänden meine 
Zuſtimmung geben. In zwei bis drei Tagen ſind wir vielleicht am 
Ziel, und zu Ausflügen iſt jetzt keine Zeit. Herr Borgwart kommt 
jeden Morgen von der Börſe zum Lunch hier ins Hotel; es iſt alſo 
an Ihnen, in den nächſten zwei Stunden die Bekanntſchaft unſeres 
guten Freundes zu machen. Ich bleibe in der Nähe und werſe mich 
einſtweilen in die Livree, 


| 
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Richar d machte eine Verbeugung und lächelte verbindlich. 
„Gewiß, Herr Vorgwart, ich hatte vor etwa acht Wochen auf 
der Börſe das Vergnügen. Sie waren jo liebenswürdig, mir mit 


gute m Rath an die Hand zu gehen bezüglich des Ankaufs einer Farm. 


Ich habe dieſen Rath befolgt und kan n jagen, ich bin glänzend ges 
fahren, Leider war eö mir bis jetzt wicht möglich, Ihrer freundlichen 
Einladung Folge zu leiſten. Aber ich werde noch einige Tage hier⸗ 
bleiben, und wenn Sie mich nicht grade aus Ihrer Villa hinauswerfen, 
ſo gebe ich mir die Ehre. Geſtat ten Sie, daß ich Ihnen meine 
Schweſter vorſtelle.“ 

Borgwart ſprang auf und neigte ſich tief vor der jungen 
Dame, die ihn ſofort mit einer koketten Wendung des Ges 
ſpräches für ſich in Beſchlag nahm. Richard warf zwar manchmal 
finſtere Blicke nach den Beiden, es wollte ſich in ſeiner Bruſt etwas 
regen wie beginnende Eiferſucht, aber er gedachte der Weiſung Göhrings 
und ließ Alles geſchehen. 

Vorgwart vergaß in dem anregenden Geplauder mit der geiſt— 
vollen, ſchönen Dänin — für die er Traute hielt — ſein Börſenge⸗ 
ſchäft total, und als Göhring, da! Geſicht in gravitätiſche Dienerfalten 
gelegt, in ſchwarzer Livree mit Goldſchnüren, zu den Herrſchaften 
trat und mit devotem Gruß ſagte: „Der gnädige Herr haben befohlen, 
um zwei Uhr auszufahren. Soll ich jetzt den Wagen beſtellen?“ warf 
Borgwart ſchnell ein: 

„Sie wollen ausfahren, meine Herrſchaften; da möchte ich mir 
doch geſtatten, Sie einzuladen, in meinem Break Platz zu nehmen 
und gleich mit mir hinaus nach meiner Villa zu fahren. Ich würde 
mich unendlich glücklich ſchätzen, wenn Sie an mein er beſcheidenen 
Mahlzeit theilnehmen wollten.“ 

„Einem ſo reizenden Manne kann man nichts abſchlagen,“ ſagte 
Traute, und reichte ihm die Hand, die der Gauner ehrfürchtig an die 
Lippen führte. 

Eine halbe Stunde ſpäter rollten die Drei in Borgwarts Break 
— Göhring ſaß auf dem Rückſitz — durch die blühenden Gefilde 
Johannesburgs nach der Villa des Bankiers, die in dem Gebirgs⸗ 
terrain von Middle-Fontain gelegen war. Unter auregendem Geplauder, 
denn trotz ſeiner inneren Verdorbenheit war Borgwart ein brillanter 
Geſellſchafter und geiſtvoller Mann, erreichte die Breakgeſellſchaft die 
Villa. Durch ein mächtiges ſchmiedeeiſernes Thor rollte der Wagen 
auf einem breiten, fein beſtreuten Weg in den Park. Aber ſchon nach 
wenigen e der Vollblutthiere hielt der Kutſcher an. Borgwart 
öffnete den Schlag; er ließ ſeine Gäſte ausſteigen, 

„Von hier müſſen wir zu Fuß nach dem Hauſe gehen, denn 
wie Sie ſehen, ſteigt hier eine Terraſſe an, und der Weg führt hier 
rechts um den Berg nach dem Stall. Ich habe darauf geſehen, daß 
meine Wohnung etwas höher liegt, als es gewöhnlich der Fall iſt. 
Die Luft iſt oben geſünder, die Nächte werden einigermaßen kühler 
und das Ungeziefer kommt nicht in die Höhe.“ 

Bei einer Wendung des Weges, der in Zickzack⸗Linie, ähnlich wie 
der Fußpfad auf das heidelberger Schloß, aufwärts N ſtrebte, ſah 
man die Villa in einer reſpectablen Höhe von dem Berg herunter 
grüßen. 

Richard meinte: „Das iſt aber noch ein gutes Stück bis dort 
oben hin.“ h u 

„Vierhundert Meter,“ erklärte Borg wart. 

„Und die ſteigen Sie alle Tage.“ 

Ach nein, ich habe es mir, wo ich mit geringen Anſtrengungen 
im Stande bin, täglich Tauſende von Gulden zu verdienen, ſo bequem 


Göhring reichte den beiden Verlobten die Hand, putzte ſich als möglich eingerichtet, meinen Stall zu erreichen.“ 


wieder als Goldgräber aus und ging nach ſeinem beſcheidenen Logir haus, 
um ſich für die zunächſt vorliegende Rolle zu koſtümiren. 
15. Capitel. 
In der Höhle des Löwen. 

Um die Lunchzeit war im Speiſeſaal des Börjenhotels ein reger 
Verkehr, denn die ganze Börſengeſellſchaft kam früh herüber, um dort 
das Dejeneur zu nehmen. Ein brillantes Reſtaurant leiſtete Alles, was 
ein Europäer nur wünſchen konnte. Freilich zu etwas geſchraubten 
Preiſen. Ein Nelſon⸗Beefſteak und eine Flaſche Löwenbräu ergaben 
den überraſchenden Preis von acht Gulden. In einem Lande aber, 
wo das Geld ſo ſchnell und ſo leicht verdient wird, ſpielen ſolche 
Kleinigkeiten keine Rolle. 5 

Richard und Traute hatlen ſich diesmal nicht ihrer Gewohnheit 
gemäß im Garten ſerviren laſſen, ſondern waren in der großen 
Menge geblieben. Sie ſetzten ſich an einen Tiſch, an dem ſchon eine 
Anzahl Sohannesburger Vörſenleute Platz genommen hatte, und be⸗ 
ſtellten ſich ihr Frühſtück. Ganz unverdächtig miſchte ſich Richard in 
das Geſpräch der Herren, und da er ſeinen Mann von früher kannte, 
war es ihm ein Leichtes, mit dem geſuchten Gauner bekannt zu 
werden. a 
„Ich mein,“ begann Borgwart, „wir ſollten uns ſchon einmal 
geſehen haben.“ 
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„Ich höre Stall,“ warf Traute mit einem Lächeln ein. 

„Nun, man ſagt doch ſo,“ erwiderte Borgwart beluſtigt. 

„Ich dagegen meine,“ antwortete Traute, „zwiſchen Stall und 
Ale eleganten Wohnhauſe giebt es noch recht angenehme Mittel⸗ 
tufen.“ 

Jetzt hielt die Geſellſchaft vor einem Felſenkeller. Ein gallonirter 
Diener öffnete das eiſenbeſchlagene Thor und die Drei traten in 
eine geräumige Halle, die wie ein Bahnhof ausſah. Und wirklich 
ſtanden auch zur Linken auf eiſernen Schienen kleine Coupees, in 
deren eines jetzt Borgwart feine Gäſte einzutreten bat. 

Richard ſah ſich erſtaunt um: 

„Was haben Sie denn hier gemacht?“ 

„Nun, ich ſagte Ihnen ja, daß ich mir den Weg ſo bequem als 
möglich abgekürzt habe, eine kleine Zahnradbahn.“ 

Kaum hatte die Geſellſchaft Platz genommen und die Thür vorn 
geſchloſſen, als ſich der Wagen in Bewegung ſetzte, und nun wurde 
es einen Moment ſtockdunkel, man fuhr unter der Erde durch, dann 
aber fluthete die helle Sonne Südafrikas durch die geſchliffenen Glas⸗ 
ſcheiben und ein Blick hinaus genügte dem Beſchauer, ſich zu infor⸗ 
miren, daß er durch einen paradieſiſch angelegten Bergpark fuhr. 


(Fortſetzung folgt.) 
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